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Heimatkunde

länger andauernden Wasserknappheit
führte. Nun kam Leben in das sonst nur
vom Fischknecht und seiner Familie be-
wohnten Fischhaus. Aus Bayreuth kam
der markgräfliche Haushofmeister zu-
sammen mit einem Hofsekretär. Hand-
fröner aus der weiten Umgebungmuss-
ten beim Abfischen helfen. Wagenla-
dungen mit Karpfen, Hechten und an-
deren Fischen wurden für den mark-
gräflichen Haushalt nach Bayreuth
transportiert. Aber natürlich wurden
die Fische auch an andere Interessen-
ten verkauft und brachten der fürstli-
chen Kammer satte Gewinne, über die
der aus Bayreuth angereiste Hofsekre-
tarius Rechnung zu führen hatte. Die
nicht verkauften und die für die Rück-
kehr in den Weiher bestimmten Fische
wurden in den in der Nachbarschaft des
Fischhauses gelegenen Teichen und
Fischkästen gehältert und überwintert.
Hatte der große Weiher seinen übli-

chen Wasserstand wieder erreicht,
konnten die Setzlinge eingebracht wer-
den, die dann zwei Jahre Zeit hatten

Das unterhalb des Weiherdamms gelegene ehemalige Fischhaus in Weißenstadt.
Foto: Harald Stark, 2018

✁
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Heimatkunde

VonHarald Stark

2016 wurde vom Bezirk
Oberfranken unter

dem Titel „Fischkultur in Oberfranken
– Kunst und Kultur mit Fisch & Co.“ ein
sehr schön illustriertes und lesenswer-
tes Buch herausgegeben. Namhafte Au-
toren beschäftigen sich darin mit dem
Fisch in der bildenden Kunst, mit Tei-
chen, die als Kulturgut ausgezeichnet
wurden und anderen Denkmälern der
Fischerei in Oberfranken. Die Fichtel-
gebirgsregion istmit Beiträgenüber das
Perlenhaus beim Eulenhammer und die
markgräfliche Perlenfischerei im Per-
lenbach bei Rehau, über den Brau-
nersgrüner Weiher bei Höchstädt und
die Markgrafenteiche bei Selb vertre-
ten. Schade ist nur, dass man in dieser
sonst sehr empfehlenswerten Lektüre
ein Kapitel über das einst zweitgrößte
Fischgewässer im Land der Markgra-
fen, den Weißenstädter Weiher, ver-
geblich sucht.

Das zweitgrößte Fischgewässer
im ganzen Land
Der Weißenstädter Bürgermeister

Christian Erdmann Pöhlmann, dem
noch das reiche, beim großen Stadt-
brand von 1823 größtenteils verloren
gegangene Ratsarchiv zur Verfügung
stand, fand erste Nachrichten von dem
vor den Toren seiner Stadt gelegenen
fürstlichen Fischgewässer aus dem Jahr
1410. Zum Jahr 1463 überliefert er in
seiner Chronik Streitigkeiten zwischen
der Landesherrschaft und den Besit-
zern der an der Eger gelegenen Müh-
len, wegen des beim Anstauen des gro-
ßen Fischteichs entstehenden Wasser-
mangels. Markgraf Friedrich V. zu
Brandenburg nahm die erfolgreiche
Fischzucht im Weißenstädter Weiher
zum Anlass, um 1509 den Branden-
burger Weiher zwischen Bayreuth und
Bindlach anlegen zu lassen, dermit 565
Tagwerk (192,5 ha) das größte Fisch-
gewässer im Land wurde. Auch der
Weißenstädter Weiher war ein künst-

liches Gewässer. Im Süden fällt die Flä-
che, auf der die Weißenstädter Alt-
stadt errichtet wurde, jäh zur Eger hin
ab. Ein rund 200 Meter langer, aus gro-
ßen mit Steinen und Erde gefüllten
Holzkästen – sogenannten Erdstuben –
errichteter Damm staute hier die Eger
zueinemrund105¼Tagwerk (35,9ha)
großenGewässer.DieAufsichtüberden
Weiher und die übrigen um Weißen-
stadt herum gelegenen herrschaftli-
chen Fischteiche, in denen die Fisch-
brut zu den für den Besatz des gro-
ßenWeihers gedachten Setzlingen her-
anwuchs, führte ein Fischknecht, der
in dem unterhalb desWeiherdamms im
Egertal errichteten Fischhaus wohnte.

Zweijähriges Hauptfischen
Alle zwei Jahre fand das große

Hauptfischen statt. Der See wurde ab-
gelassen, was bei den unterhalb von
Weißenstadt an der Eger gelegenen
Mühlen zunächst zu einer Flut, beim
AndämmendesWeihers jedochzueiner

Abendstimmung am
Weißenstädter See.
Foto: Alexander Stöhr 2018

Vom
Weißenstädter

Weiher
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Wissen, was drin ist!
Bäckerei Söllner in Ebnath verarbeitet eigenes Getreide

„A m Fuße der Kösseine wächst 
unser Getreide, das in der 
Schustermühle in Kemnath 

für uns gemahlen wird“, erklärt Bäcker-
meister Tobias Göhl. Zusammen mit sei-
nem Schwiegervater und Kollegen fertigt 
er in traditioneller Handwerkskunst – ohne 
industrielle Zusatzstoffe – die Backwaren. 
Verarbeitet werden Weizen, Roggen, Emmer, 
Dinkel und Rotkornweizen. Emmer ist das 
Urgetreide und noch älter als Dinkel. „In 
unserer Arbeit stecken keine Geheimnisse, 
aber dafür beste Rohstoffe aus unserer Re-
gion und die Überzeugung, dass wir in ei-
nem gesunden Umfeld, dem Fichtelgebirge, 
wertvolle Lebensmittel herstellen.“ Eigens 
für die Bäckerei Söllner werden Weizen, 
Roggen und der Rotkornweizen im Fichtel-
gebirge angebaut und fast vor der Haustü-
re geerntet. Der Rotkornweizen wird seit 
2019 angebaut. Diese sehr alte Getreide-
sorte mit einer purpurfarbenen Körnerscha-
le ist aus ernährungsphysiologischer Sicht 
durch die sogenannten Anthocyane den 
anderen Mehlsorten haushoch überlegen. 
Die Anthocyane gelten als „Radikalfänger“ 
und sind ein grandioser Zellschutz für den 

Körper. Das Korn zeichnet sich durch einen 
kräftig-nussigen Geschmack aus. Beim ver-
arbeiteten Korn zu Vollkornmehl bleiben 
die rote Farbe und die Anthocyane erhalten. 
Die Backwaren bleiben lange frisch. 

Natürlich – wertvoll – regional
Als einziger Wildkräuterbäcker ist die Bä-
ckerei Söllner in Ebnath Mitglied des Ver-
eins „Essbares Fichtelgebirge“. Neben den 
täglichen frischen Backwaren fertigt das 
Team der Bäckerei Söllner auch Kuchen 
und Gebäck und bietet Frühstück-Snacks 
an. Für spezielle Anlässe werden Torten, 
Partygebäck, Partybrötchen und Finger-
food vorbereitet. Das 
Lebensmittel-Sortiment 
bietet zudem alles für 
den täglichen Bedarf.
Die Bäckerei Söllner hat 
Montag, Dienstag, Don-
nerstag und Freitag von 
6 bis 12 Uhr und von 15 
bis 18 Uhr geöffnet. Am 
Mittwoch und Samstag 
ist von 6 bis 12 Uhr offen.  
 MD

Bäckerei Söllner
Schulstr. 8, 95683 Ebnath
Tel. 0 92 34 / 258
Fax 0 92 34 / 231
baeckerei-soellner@t-online.de

Anzeige

• Restaurant mit 250 Sitzplätzen

• Terrasse mit 100 Sitzplätzen

• Gutbürgerliche Küche

• Fränkische Spezialitäten

• Hausgemachte Brotzeiten

• Kaffee und Kuchen

Gipfelrestaurant Asenturm 1024m
auf dem Ochsenkopf

Ruhetag:
* Im Sommer Montag, Kiosk bei schönem Wetter geöffnet
* Im Winter bei guten Schneeverhältnissen kein Ruhetag

Martin Reichenberger, 95686 Fichtelberg | Tel.: 09276 - 252
www.asenturm.de | Mail: info@asenturm.de

Öffnungszeiten: 9:00 – 18:00 Uhr

Natürlich mit
uns bauen!

www.roth-baumeister.de

KARL ROTH Baumeister GMBH & CO KG
Hornschuchstr. 22, 95632 WUNSIEDEL

Tel: 0 92 32 / 99 400, info@roth-baumeister.deer.
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Panoramaaufnahme desWeißenstädter Sees. Foto: Erwin Purucker, 2014

unter der Aufsicht des Fischknechts zu
großen, fetten und wohlschmeckenden
Fischen heranzuwachsen. 1506 waren
es 124 Schock (7440) Karpfen- und 6
Schock (360)Hechtsetzlinge, die in den
Weißenstädter Weiher eingesetzt wur-
den.

Vom Fischhaus zum Forsthaus
1752 krachte der Fußboden einer

Kammer in der Wohnung des Fisch-
knechts ins darunter liegende Erdge-
schoss des Fischhauses. Das Gebäude
erwies sich als dermaßenbaufällig, dass
es abgerissen und durch einen Neubau
ersetzt werden musste. Nun befanden
sich die Wohn- und Arbeitsräume des
Fischknechts im Erdgeschoss des neu-
en Gebäudes, während sich im reprä-
sentativen Obergeschosses die Wohn-
und Amtsräume des Weißenstädter
Stadtvogts befanden.
In preußischer Zeit (1792-1806)

wurdendieherrschaftlichenTeicheund
auch der große Weißenstädter Weiher
an Privatleute verpachtet. Das bisheri-
ge Fischhaus funktionierte man im
Herbst 1800 zu einem Forsthaus um.
1818 – das Land war inzwischen bay-
erisch geworden – kamen die bisher in
staatlichem Besitz befindlichen Fisch-
gewässer unter den Hammer. DenWei-
ßenstädterHauptweiher ersteigerteder
Nürnberger Bankier Nathan Salmstein,
der ihn im Oktober 1820 trocken legen
ließ und das gewonnene Land in Teil-
stücken an Weißenstädter Bürger ver-
kaufte. Das vormalige Fischhaus blieb
bis 1904 Sitz des Weißenstädter Forst-

amtes und wurde dann an den Fabri-
kanten Wilhelm Wirth verkauft, der es
zu seiner Villa umgestaltete.

Wiederauferstehung als größter
Erholungssee Oberfrankens
Die sauren, sumpfigen Wiesen, die

nach der Trockenlegung des Weihers
entstanden waren, konnten der Land-
wirtschaft nicht den erhofften Nutzen
bringen. 150 Jahre nach seinem Ende
fassten die Weißenstädter den Ent-
schluss, den See als Erholungsgebiet
wieder auferstehen zu lassen. Nach
fünfjähriger Planung und knapp 20Mo-
naten Bauzeit konnte der neue Wei-
ßenstädter See am 26. Juni 1977 ein-

geweiht werden. Wie wir heute wissen,
waren die Baukosten von rund 5,5 Mil-
lionen D-Mark eine Investition in die
Zukunft, denn Weißenstadt entwickel-
te sich in der Folge zu einem der be-
deutendsten Kur- und Fremdenver-
kehrsorte im Fichtelgebirgsraum.

Literatur:
Dieter Schmidt: Freizeitparadies Weißenstädter
See, in: Der Siebenstern, Jahrg. 1977, Heft 4,
S. 106-108
Harald Stark: VomWeißenstädter Weiher und
dem Fischhaus zuWeißenstadt, in: Archiv für
Geschichte von Oberfranken, 99. Band,
Bayreuth 2019, S. 85 – 99

Kopie eines vomOberförster Seyler imOktober 1783 aufgenommenen Plans desWei-
ßenstädterWeihers nach der Originalzeichnung im Staatsarchiv Bamberg.
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Wissen, was drin ist!
Bäckerei Söllner in Ebnath verarbeitet eigenes Getreide

„A m Fuße der Kösseine wächst 
unser Getreide, das in der 
Schustermühle in Kemnath 

für uns gemahlen wird“, erklärt Bäcker-
meister Tobias Göhl. Zusammen mit sei-
nem Schwiegervater und Kollegen fertigt 
er in traditioneller Handwerkskunst – ohne 
industrielle Zusatzstoffe – die Backwaren. 
Verarbeitet werden Weizen, Roggen, Emmer, 
Dinkel und Rotkornweizen. Emmer ist das 
Urgetreide und noch älter als Dinkel. „In 
unserer Arbeit stecken keine Geheimnisse, 
aber dafür beste Rohstoffe aus unserer Re-
gion und die Überzeugung, dass wir in ei-
nem gesunden Umfeld, dem Fichtelgebirge, 
wertvolle Lebensmittel herstellen.“ Eigens 
für die Bäckerei Söllner werden Weizen, 
Roggen und der Rotkornweizen im Fichtel-
gebirge angebaut und fast vor der Haustü-
re geerntet. Der Rotkornweizen wird seit 
2019 angebaut. Diese sehr alte Getreide-
sorte mit einer purpurfarbenen Körnerscha-
le ist aus ernährungsphysiologischer Sicht 
durch die sogenannten Anthocyane den 
anderen Mehlsorten haushoch überlegen. 
Die Anthocyane gelten als „Radikalfänger“ 
und sind ein grandioser Zellschutz für den 

Körper. Das Korn zeichnet sich durch einen 
kräftig-nussigen Geschmack aus. Beim ver-
arbeiteten Korn zu Vollkornmehl bleiben 
die rote Farbe und die Anthocyane erhalten. 
Die Backwaren bleiben lange frisch. 

Natürlich – wertvoll – regional
Als einziger Wildkräuterbäcker ist die Bä-
ckerei Söllner in Ebnath Mitglied des Ver-
eins „Essbares Fichtelgebirge“. Neben den 
täglichen frischen Backwaren fertigt das 
Team der Bäckerei Söllner auch Kuchen 
und Gebäck und bietet Frühstück-Snacks 
an. Für spezielle Anlässe werden Torten, 
Partygebäck, Partybrötchen und Finger-
food vorbereitet. Das 
Lebensmittel-Sortiment 
bietet zudem alles für 
den täglichen Bedarf.
Die Bäckerei Söllner hat 
Montag, Dienstag, Don-
nerstag und Freitag von 
6 bis 12 Uhr und von 15 
bis 18 Uhr geöffnet. Am 
Mittwoch und Samstag 
ist von 6 bis 12 Uhr offen.  
 MD

Bäckerei Söllner
Schulstr. 8, 95683 Ebnath
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baeckerei-soellner@t-online.de

Anzeige

• Restaurant mit 250 Sitzplätzen

• Terrasse mit 100 Sitzplätzen
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• Fränkische Spezialitäten

• Hausgemachte Brotzeiten

• Kaffee und Kuchen

Gipfelrestaurant Asenturm 1024m
auf dem Ochsenkopf
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www.asenturm.de | Mail: info@asenturm.de
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uns bauen!

www.roth-baumeister.de

KARL ROTH Baumeister GMBH & CO KG
Hornschuchstr. 22, 95632 WUNSIEDEL

Tel: 0 92 32 / 99 400, info@roth-baumeister.deer.

89. Jahrgang |  3 - 20206

Heimatkunde

Panoramaaufnahme desWeißenstädter Sees. Foto: Erwin Purucker, 2014

unter der Aufsicht des Fischknechts zu
großen, fetten und wohlschmeckenden
Fischen heranzuwachsen. 1506 waren
es 124 Schock (7440) Karpfen- und 6
Schock (360)Hechtsetzlinge, die in den
Weißenstädter Weiher eingesetzt wur-
den.

Vom Fischhaus zum Forsthaus
1752 krachte der Fußboden einer

Kammer in der Wohnung des Fisch-
knechts ins darunter liegende Erdge-
schoss des Fischhauses. Das Gebäude
erwies sich als dermaßenbaufällig, dass
es abgerissen und durch einen Neubau
ersetzt werden musste. Nun befanden
sich die Wohn- und Arbeitsräume des
Fischknechts im Erdgeschoss des neu-
en Gebäudes, während sich im reprä-
sentativen Obergeschosses die Wohn-
und Amtsräume des Weißenstädter
Stadtvogts befanden.
In preußischer Zeit (1792-1806)

wurdendieherrschaftlichenTeicheund
auch der große Weißenstädter Weiher
an Privatleute verpachtet. Das bisheri-
ge Fischhaus funktionierte man im
Herbst 1800 zu einem Forsthaus um.
1818 – das Land war inzwischen bay-
erisch geworden – kamen die bisher in
staatlichem Besitz befindlichen Fisch-
gewässer unter den Hammer. DenWei-
ßenstädterHauptweiher ersteigerteder
Nürnberger Bankier Nathan Salmstein,
der ihn im Oktober 1820 trocken legen
ließ und das gewonnene Land in Teil-
stücken an Weißenstädter Bürger ver-
kaufte. Das vormalige Fischhaus blieb
bis 1904 Sitz des Weißenstädter Forst-

amtes und wurde dann an den Fabri-
kanten Wilhelm Wirth verkauft, der es
zu seiner Villa umgestaltete.

Wiederauferstehung als größter
Erholungssee Oberfrankens
Die sauren, sumpfigen Wiesen, die

nach der Trockenlegung des Weihers
entstanden waren, konnten der Land-
wirtschaft nicht den erhofften Nutzen
bringen. 150 Jahre nach seinem Ende
fassten die Weißenstädter den Ent-
schluss, den See als Erholungsgebiet
wieder auferstehen zu lassen. Nach
fünfjähriger Planung und knapp 20Mo-
naten Bauzeit konnte der neue Wei-
ßenstädter See am 26. Juni 1977 ein-

geweiht werden. Wie wir heute wissen,
waren die Baukosten von rund 5,5 Mil-
lionen D-Mark eine Investition in die
Zukunft, denn Weißenstadt entwickel-
te sich in der Folge zu einem der be-
deutendsten Kur- und Fremdenver-
kehrsorte im Fichtelgebirgsraum.

Literatur:
Dieter Schmidt: Freizeitparadies Weißenstädter
See, in: Der Siebenstern, Jahrg. 1977, Heft 4,
S. 106-108
Harald Stark: VomWeißenstädter Weiher und
dem Fischhaus zuWeißenstadt, in: Archiv für
Geschichte von Oberfranken, 99. Band,
Bayreuth 2019, S. 85 – 99

Kopie eines vomOberförster Seyler imOktober 1783 aufgenommenen Plans desWei-
ßenstädterWeihers nach der Originalzeichnung im Staatsarchiv Bamberg.



Heimatkunde

architektonische Gartenkunst spazier-
bar und im einzelnen beschaulich ge-
funden. Diese Fels-Gruppen zusammen
tragen gegenwärtig den Namen Luisen-
burg, um anzudeuten, daß eine angebe-
tete Königin (= Königin Luise)…einige
frohe und ruhige Tage hier verlebt habe.“

Goethe weiter: „Die ungeheure Größe
der, ohne Spur von Ordnung und Rich-
tung, übereinander gestürzten Granit-
massen gibt einen Anblick, dessenglei-
chen mir auf allen Wanderungen nie-
malswieder vorgekommen, und es ist nie-
manden zu verargen, der, um sich diese,
Erstaunen, Schrecken und Graun erre-
genden chaotischen Zustände zu erklä-
ren, Fluten und Wolkenbrüche, Sturm
undErdbeben,Vulkaneundwasnursonst
die Natur gewaltsam aufregen mag, hier
zur Hülfe ruft. Bei näherer Betrachtung
jedoch und bei gründliche Kenntnis des-
sen, was die Natur, ruhig und langsam
wirkend, auch wohl Außerordentliches
vermag, bot sich uns eine Auflösung die-
ses Rätsels dar, welche wir gegenwärtig
mitzuteilen gedenken.
Dieses Granitgebirge hatte ursprüng-

lich das Eigentümliche vor anderen, aus
sehr großen, teils äußerst festen, teils
leicht verwitterlichen Massen zu be-
stehen; wie denn der Geolog gar oft ge-
wahr wird, daß die kräftige Solideszenz
des einen Teils dem nachbarlichen das
Vermögen, zu einer entschiedenen Fes-
tigkeit und längeren Dauer zu gelangen,
völlig entzogen hat. Von den ursprüngli-
chen Felspartien, wie sie, der Granitbil-
dung gemäß, aus einzelnen Blöcken,

Platten und Lagern bestehen, sind noch
mehrere aufrecht zu finden; die aber,weil
sie nichts Sonderbares darbieten, nicht
wie das übrige Wunderbare beachtet
werden. Außer obgemeldeter ursprüng-
licher Eigenschaft höchst verschiedener

Festigkeit und Verwitterung mag auch
noch die schiefe, gegen das Land zu ein-
schießende Richtung und eine vom Per-
pendikel abweichende Neigung, gleich-
falls gegen das Land hin, Ursache des Ein-
stürzens gewesen sein. Die Wirkung aller

Das Markgrafen-Schloss in Bad Alexandersbad. Im Hintergrund die Berge Luisenburg
und Kösseine. Lithographie von Johann Christian Ziegler (1803-1833)
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JohannWolfgang von Goethe erklärt die
Granitverwitterung im Fichtelgebirge

Von Dietmar Herrmann

J ohann Wolfgang von Goethe
unternahm drei Reisen in das
Fichtelgebirge, bei denen er

sich ernsthaft mit naturwissen-
schaftlichen Problemen auseinan-
dersetzte. „Der Granit lässt mich
nicht los!“, schrieb er in einemBrief
an Charlotte von Stein. Zwei seiner
Reisen verband er mit Fahrten von
Weimar nach Karlsbad, die letzte
unternahm er eigens von Eger aus
nachMarktredwitz.

Erste Reise 1785
Begleitet wurde er von Botani-

ker Karl Ludwig von Knebel und
Friedrich Gottlieb Dietrich. Am
30.6.1785 führte die Reise von Hof
über Marktleuthen nach Wunsie-
del, noch am gleichen Tag wurde
der Katharinenberg und
(Bad)Alexandersbad besucht. Bei
einer Fußtour ging es am1. Juli von
Wunsiedel über Leupoldsdorf zum
Seehaus (damals Zechenhaus ge-
nannt), nach Karches und dann
zum Gipfel des Ochsenkopfes.
Unterwegs kosteten sie „von der
trefflichen Quelle, dem sogenann-
ten Fürstenbrunnen“. Auf demGip-
fel angekommen, erstiegen Goethe
und seine Begleiter die höchsten
Felsen. Knebel: „Wir ergötzten uns
auf diesen herrlichen Granitmas-
sen, sahen unter uns abendlich Bi-
schofsgrün liegen und gegenüber,
nur etwas höher als wir selbst stan-
den, den Schneeberg, rechts von ihm
den Nußhardt. Vom Ochsenkopfgipfel
aus entdeckte die Reisegesellschaft et-
was tiefer liegend eine „botanische
Merkwürdigkeit“ in einer „von grotesk
geformten Felsen umschlossenen Berg-
wiese“. Dietrich: „Da wir an der Stelle
ankamen, fanden wir einen Sumpf (=
Torfmoor) mit torfliebenden Laub-
moosen dicht angefüllt. Auf diesen

Torfmoosen hatte sich die kleine Dro-
sera rotundifolia in ungeheurer Menge
angesiedelt und die anderen Gewächse
verdrängt, sodass das ganze Torfmoor

wie mit einem Purpurteppich bedeckt
erschien.“
Der Rückweg ging zurück zum See-

hügel, hinüber zum Nußhardt, dann
nachVordorfermühle undVordorf nach
Wunsiedel. Goethe fertigte dabei eini-
ge Zeichnungen von Felsformationen
an und trieb geologische Studien. Der
2. Juli war ein Regentag, weshalb nur
einige Besichtigungen in Wunsiedel

stattfanden. Am 3. Juli war der Lui-
senburg (damals noch Luxburg ge-
nannt) unddemBurgsteinfelsen ein Be-
such gewidmet, wobei wieder einige

Zeichnungen von der Granitver-
witterung angefertigt wurden.
Die Weiterreise folgte am 4. Juli
über Holenbrunn, Göpfersgrün,
Thiersheim, Schirnding und
Mühlbach nach Eger. Goethe
zeigte dabei lebhaftes Interesse
an den „geologischen Merkwür-
digkeiten“ Marmor, Speckstein
und Basalt, die am Reiseweg vor-
kamen.

Zweite Reise 1820
35 Jahre später befand sich

Goethe als 71-Jähriger wieder
auf einer Fahrt in die westböh-
mischen Bäder, ein Abstecher
brachte ihn am 25. April nach
(Bad)Alexandersbad, wo er im
„Alten Schloss“ (siehe Seite 9) lo-
gierte. Nach dem Mittagessen
begab er sich auf die Luisenburg,
die nun durch Wege weitgehend
erschlossen war. Er erklärte die
Entstehung des Felsenlabyrinths
durch einen ganz langsam ab-
laufenden Verwitterungspro-
zess. Und diese Feststellung gilt
in der Wissenschaft nach Pro-
fessor Dr. Heinrich Vollrath bis
heute.
Goethe schreibt unter dem 25.

April 1820 in seiner Abhandlung
,Zur Naturwissenschaft über-
haupt’: „Unter den verschiedenen

Abteilungen des Fichtelgebirges macht
sich besonders merkwürdig ein hoher
langgestreckter Rücken, von alten Zeiten
her Luxburg genannt und von Reisenden
häufig besucht, wegen zahlloser, alle Be-
schreibung und Einbildungskraft über-
ragender, in sich zusammengestürzter
und getürmter Felsmassen. Sie bilden ein
Labyrinth, welches ich vor 35 Jahren
mühsam durchkrochen, nun aber durch

Zeichnung Goethes über die Granitverwitterung.

Vor 200 Jahren:
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Das frühes Foto vomWaldsteinhaus
Von Werner Bergmann

Z ehn Gäste, darunter drei Kin-
der, hatten sich ehrfurchtsvoll
erhoben, als der Fotograf Chr.

Osswald in den späten 1870er-Jahren
diese Aufnahme anfertigte. Vorne ein
Herr mit Vollbart, die Wirtin serviert
ein dunkles Bier im Glaskrug. Ob die
Person mit Hund im Vordergrund der
damalige Waldaufseher ist, das bleibt
unbekannt. Sicher ist, dass der Foto-
graf nicht ahnte, welchen guten Dienst
er der Heimatforschung im 21. Jahr-
hundert gerade erwiesen hat: Eines der

frühesten Fotos des Waldsteinhauses
war soeben entstanden. Aus der Wald-
stein-Literatur kennen wir die Litho-
grafie von Georg Könitzer aus den frü-
hen 1850er-Jahren (1853/54) mit dem
„HospizWaldstein“. Sie zeigt einen ein-
geschoßigen Bau mit Satteldach.
Wenige Jahre später (1855/56) er-

schienen bei Karl Rinnelt in Wunsiedel
24 Stahlstiche „Malerisches Album aus
dem Fichtelgebirge“. Nach einer Zeich-
nung von Könitzer hat hier F. Müller
als Nr. 19 das „Waldhaus Waldstein“
in neuer Gestalt in Stahl gestochen, mit
aufgesetztem Zwerchhaus in der Mitte

undoberhalbderdreiFenstermit einem
Balkon. Dieses Bauwerk hatte bis 1889
Bestand, dann erhielt es ein zweites
Stockwerk.
Es ist schon bemerkenswert, dass

unser Titelfoto in der gesamten Wald-
stein-Literatur bisher unberücksichtigt
blieb, was darauf zurückzuführen ist,
dass bereits ab den 1920er-Jahren die
damals etwa 50 Jahre alte Fotoserie
entweder aus dem Bewusstsein des
Fachpublikums verschwunden war,
oder man ganz einfach vorerst keine
veralteten Aufnahmen abbilden woll-
te.

Nachbemerkung der Redaktion:
Kurz nach Redaktionsschluss
wurde dem Verfasser ein weiteres
frühes Foto des Waldsteinhauses
bekannt, das wohl schon um
1855/60 entstanden ist. Wir be-
richten über diesen wichtigen
Fund in der nächsten Ausgabe des
„Siebenstern“. Der Beitrag liegt
bereits vor.

Das „HospizWaldstein“, Lithografie von
Georg Könitzer, frühe 1850er-Jahre.

Das „WaldhausWaldstein“ Stahlstich von
F. Müller nach Georg Könitzer, Mitte der
1850er-Jahre.

Noch aus den
1870er-Jahren
stammt diese
frühe fotografi-
sche Aufnahme
desWaldhauses
Waldstein. Sie
gehört zu einem
21 Fotografien
umfassenden Bil-
derzyklus „Erin-
nerung an das
Fichtelgebirg“.
Originalgröße
64 x 47mm.
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Was erinnert uns im
Fichtelgebirge an die
Goethe-Aufenthalte?

• „Goethestraßen“ in vielen Städten
und Gemeinden

• „Goethe-Felsen“ auf demGipfel
des Ochsenkopfes

• „Goethe-Gedenktafel“ am Asen-
turm auf demOchsenkopf-Gipfel

• „Goetheweg“ von Karches zum
Ochsenkopf

• „Goethe-Gedenktafel“ am FGV-
Unterkunftshaus Seehaus

• „Goethe-Rastplatz“ in Vordorfer-
mühle, Gemeinde Tröstau

• „Goethe-Felsen“ im Felsenlaby-
rinth der Luisenburg

• „Goethe-Gedenktafel“ amHaus
Maximilianstraße 45 inWunsie-
del

• „Goethe-Gedenkzimmer“ im
Neuen Rathaus inMarktredwitz

• „Goethe-Gedenkstein“ amWeg
Marktredwitz/Brand zur Glas-
hütte

• „Goethe-Denkmal“ in Rehau
• „Goethe-Gedenktafel“ in Rehau-

Neuhausen am ehem. Gasthaus

Es war im August 1899, als sich eine Gesellschaft deutscher Naturforscher im Felsenla-
byrinth der Luisenburg einfand, um den Goethe-Felsen einzuweihen. In einem gewalti-
gen Granitfelsen ist bei einem Labyrinth-Rundgang auch heute noch die Inschrift zu le-
sen „Dem Andenken Goethes“ und sie erinnert an den Goethe-Aufenthalt 1785 und 1820
im Felsenareal der Luisenburg bei Wunsiedel.

Spezielle Literatur über
Johann Wolfgang von
Goethe im Fichtelgebirge

Keppler Stefan/Johann Schrenk
Goethes Franken
Schrenk-Verlag (2005)

Wolfgang Schirmer/Heike Spies
Goethe, Gneis und Granit
Goethe-MuseumDüsseldorf (2005)

Vollrath Heinrich
Goethes Reisen in das Fichtelge-
birge
30. Bericht des Nordoberfränki-
schen Vereins für Natur-, Ge-
schichts- und Landeskunde (1982)
mit umfangreicher Literaturangabe

Zeitschrift „Der Siebenstern“
Herausgeber:
FichtelgebirgsvereinWunsiedel
mit mehreren Aufsätzen

dieser zusammentreffenden Umstände
denken wir nun bildlich darzustellen.
Man mache sich vor allen Dingen mit

den Buchstaben bekannt, wie sie, in der
obern landschaftlichen Zeichnung, an die
Felsen geschrieben sind, und denke vor-
erst, daß die verschiedenen Steinmassen
a, b, c, d, e zusammen eine aufrechtste-
hende, gegen den Horizont etwas zuge-
neigte Felspartie bilden. Nun verwittere
eine der mittleren Massen a, sowie wird
die obere b herunterrutschen und sich
ohngefähr in bb niederlegen; sodann ver-
wittere die unterste hintere c, und der
Obeliskdwird, seinemÜbergewichtnach,
herunterstürzen und sich in dd aufstel-
len,dieMasse ewärealleinan ihremPlatz
unverrückt und unverändert liegenge-
blieben.
Eine nurwenig in ihrer Hauptform von

der vorigen abweichende, aufrechtste-
hende Granitpartie bringen wir dem Be-
schauer in den kleineren Feldern gleich-
falls vor Augen. Die vordere Spalte zeigt
sie in ihrer Integrität, die andere aber ver-
wittert, verschoben und verstürzt. Hier

bedienenwir uns des Vorteils, ohne Buch-
staben zu verfahren, indem wir das Ver-
witternde mit Schattenstrichen bedeckt,
wodurch denn das Übriggebliebene und
Dislozierte sogleich in der nächsten Ko-
lumne in die Augen fällt.“

Dritte Reise 1822:
Am 13. August kam Gothe über Eger,

Waldsassen und Mitterteich nach
Marktredwitz, um die berühmte Che-
mische Fabrik von Wolfgang Kaspar Fi-
kentscher zu besichtigen; begleitet
wurde er von Joseph Sebastian Grüner,
Magistrat- und Polizeirat in Eger. Bis
zum 18. August wurde die Quecksil-
berherstellung begutachtet und die
Glashütte bei Brand aufgesucht, wo 17
Arbeiter große Fenstertafeln herstell-
ten; es folgten chemische und pyro-
technische Versuche. Es hat den An-
schein, dass es dem 73jährigen Goethe
wegen der Fikentscher-Töchter in
Marktredwitz besonders gut gefallen
hat...
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Das frühes Foto vomWaldsteinhaus
Von Werner Bergmann

Z ehn Gäste, darunter drei Kin-
der, hatten sich ehrfurchtsvoll
erhoben, als der Fotograf Chr.

Osswald in den späten 1870er-Jahren
diese Aufnahme anfertigte. Vorne ein
Herr mit Vollbart, die Wirtin serviert
ein dunkles Bier im Glaskrug. Ob die
Person mit Hund im Vordergrund der
damalige Waldaufseher ist, das bleibt
unbekannt. Sicher ist, dass der Foto-
graf nicht ahnte, welchen guten Dienst
er der Heimatforschung im 21. Jahr-
hundert gerade erwiesen hat: Eines der

frühesten Fotos des Waldsteinhauses
war soeben entstanden. Aus der Wald-
stein-Literatur kennen wir die Litho-
grafie von Georg Könitzer aus den frü-
hen 1850er-Jahren (1853/54) mit dem
„HospizWaldstein“. Sie zeigt einen ein-
geschoßigen Bau mit Satteldach.
Wenige Jahre später (1855/56) er-

schienen bei Karl Rinnelt in Wunsiedel
24 Stahlstiche „Malerisches Album aus
dem Fichtelgebirge“. Nach einer Zeich-
nung von Könitzer hat hier F. Müller
als Nr. 19 das „Waldhaus Waldstein“
in neuer Gestalt in Stahl gestochen, mit
aufgesetztem Zwerchhaus in der Mitte

undoberhalbderdreiFenstermit einem
Balkon. Dieses Bauwerk hatte bis 1889
Bestand, dann erhielt es ein zweites
Stockwerk.
Es ist schon bemerkenswert, dass

unser Titelfoto in der gesamten Wald-
stein-Literatur bisher unberücksichtigt
blieb, was darauf zurückzuführen ist,
dass bereits ab den 1920er-Jahren die
damals etwa 50 Jahre alte Fotoserie
entweder aus dem Bewusstsein des
Fachpublikums verschwunden war,
oder man ganz einfach vorerst keine
veralteten Aufnahmen abbilden woll-
te.

Nachbemerkung der Redaktion:
Kurz nach Redaktionsschluss
wurde dem Verfasser ein weiteres
frühes Foto des Waldsteinhauses
bekannt, das wohl schon um
1855/60 entstanden ist. Wir be-
richten über diesen wichtigen
Fund in der nächsten Ausgabe des
„Siebenstern“. Der Beitrag liegt
bereits vor.

Das „HospizWaldstein“, Lithografie von
Georg Könitzer, frühe 1850er-Jahre.

Das „WaldhausWaldstein“ Stahlstich von
F. Müller nach Georg Könitzer, Mitte der
1850er-Jahre.
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Heimatkunde

Um die nun einsetzenden Unruhen
zu verstehen muss man wissen, dass
Mehlmeisel mit dem Grenzgebiet am
Ochsenkopf zum pfälzischen Amt Wal-
deck/Kemnath gehörte. Der Landrich-
ter zuWaldeck, Jörg vonStreitberg, zog
sich im Jahr 1520 aus seinem Amt zu-
rück, was den ehrgeizigen Kastner zu
Kemnath, Hans Kratzer, dazu bewog,
seine Kompetenzen auszuweiten! So
hatte er bereits am 5. Februar 1520
einen gewissen Peter Hetler mit „dem
Stollen auf dem Fueßberg samt einer
Fundgruben“ belehnt. Offenbar über-
eilt hatte er dabei einen Bereich von
„drei Ackerläng Weite und Breite“ bis
zur endgültigen Vermessung zugesagt,
denn zum Zeitpunkt der Ausstellung
konnte das Gebiet wegen übermäßigen
Schnees nicht vermessen werden.
Zur Begründung berichtete Kratzer

den Regierungsräten in Amberg, dass
am Fichtelberg und Geiersberg ein
„großes Geschrei sich erhob, Berg-
werks halben“. So würden die Mark-
gräflichen jedem, der da komme um
Bergwerke zu suchen, „vergönnen und
umsonst leihen ... mit hohem Trost und
Verwöhnung“. Auf diese Weise hätten
sie „nicht wenig gute Bergleute“ zu sich
gebracht, die beim Füsswerk „da sie lie-
gen jetzt“ auf das EndedesWinterswar-
ten. Diese Bergleute kommen aus Joa-
chimsthal, Schneeberg, Sankt Anna-
berg, Nürnberg, dem Bambergischen
und aus vielen anderenOrten. Falls „sie
fündige Bergwerke und Gänge, die Sil-
ber und Gold halten“ entdecken, wür-
de das Volk etwa 500 Herdstätten bau-

en „und eine Stadt der Enden zu bauen
vorschlagen“.
Kratzer mahnt, dass der Pfalz dort

nichts entgehen dürfe, denn das Gebiet
sei „bei den Untermarken der Grenze
gelegen“. Falls dort tatsächlich etwas
„aufkommen“ sollte, müsse auch dem
Kurfürsten Nutzen erwachsen. Kratzer
habe deshalb Peter Hetler beauftragt,
dort die pfälzische „Handfestung“ zu si-
chern.
Am 13. März erhielt Kastner Kratzer

von der Amberger Regierung die Be-
fugnis, wegen des Bergbaus künftig Be-
lehnungen auszusprechen.

Weidenberger Gewerke
Unabhängig von Kratzer hatte sich

eine Weidenberger Gewerkschaft am
10. März 1520 einen Lehenbrief über
das Bergbaugebiet „an dem Füßwerk“

gesichert, nämlich den alten Stollen,
einen Erbstollen, einen Stichstollen,
eine Fundgrube und anderes mehr.
Ausgestellt war der Brief vom Amber-
ger Hofmeister, Ritter Ludwig von Eyb
zum Hertenstein. Die Namen der Ge-
werken:

Lorenz Schopf zuWeidenberg
Hans Büttner (Pudner) zuWeidenberg
Urban Dietz zuWeidenberg
Wolf Krebs zuWeißmain.

In einem detaillierten Dokument
„vergönnt und befiehlt“ Ritter Ludwig
von Eyb dem „Lorenz Schopfen zuWei-
denberg“ Bergwerke aufzurichten, mit
Benennung der Örtlichkeiten:
- einen Gang, den er geschürft hat mit
einem Erbstollen und einem Such-
stollen „zwischen den zweien Bä-
chen, der Warmensteinach und dem
Mähringsbach, an der Viehtrieb
(Vichtrob)“,

- eine Fundgrube „zu nächste, andere
und dritte Maß“

- „das Gegentrum“ an dem Füsswerk
- einen Erbstollen, samt einem Such-
stollen und einer Fundgrube „beide
nächste, andere und dritte Maß“,

- „alte Schlacken die auf dem Fueswerk
liegen“,

- einen alten Schacht an der Warmen-
steinach ob der Zwiesel gelegen.

Regierungsdelegation vor Ort
Zwangsläufig führten die zwei un-

abgestimmten Belehnungen zu chaoti-
schen Zuständen und Hans Kratzer be-
klagte am 28. März Irrungen „wegen

Heutige Spuren des Bergbaus am Füsswerk wie diese trichterförmige Felsgruppe.
Foto: Wiche

Das Lehen Mehlmeisel reichte 1520 bis in dieses Berggebiet. Blick auf den Geiersberg mit
Fleckl um 1950. Links die Anhöhe zum Ochsenkopf. Der Pfeil weist auf den Ort des eins-
tigen Füsswerks inmitten des heutigen Waldes. (Fotosammlung Wiche)
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Vor 500 Jahren:

Von JosefWiche

G roßes Berggeschrei? Wer sich
über diesen Begriff wundert
kann unter Wikipedia nach-

lesen: „Unter Berggeschrei versteht
man eine schnell umlaufende Kunde
reicher Erzfunde, die zur raschen Ent-
wicklung eines Bergbaureviers führte,
wie zu Beginn des Silbererz-Bergbaus
im Erzgebirge. Dieser ist in mancher
Hinsicht mit dem Goldrausch in Nord-
amerika vergleichbar.“
Relativ unbekannt ist, dass es vor ge-

nau500JahrenzumindestausSichtvon
Zeitgenossen ein Großes Berggeschrei
am südlichen Ochsenkopf gab, in Folge
der Entdeckung von ergiebigen Erzla-
gerstättenamFüsswerkbeiMehlmeisel.

Fußwerk oder Füsswerk?
Der Autor dieses Aufsatzes (Wiche)

legt besonders Wert auf die Bezeich-
nung „Füsswerk“, wie sie zeitgenös-
sisch um 1520 belegt ist. Erst später
setztesich„Fußwerk“durch,wobeiman

mit reichlich viel Phantasie annahm,
dass hier Arbeiter mit Tretpedalen eine
Pumpmechanik angetrieben hätten ...
Gegen diese Deutung spricht die be-
kannteNutzung vonWasserkraft an Bä-
chen des Ochsenkopfes. Als Gegenthe-
se zumPedalantrieb sei vorgestellt, dass
die etymologische Wurzel des Wortes
„Füsswerk“ durchaus in slawische Zeit
zurück reichen könnte, und zwar auf
den Wortstamm „Vys“ für die Höhe. So
bezeichnetmanheute inTschechiendie
Hohe Tatra als „Vysoké Tatry“ und das
Hochland als „Vysocina“.
Ortskundige Heimatforscher werden

einwenden, dass dieses Bergwerk bei
Fleckl lag, also zu Warmensteinach ge-
hörte und nicht zu Mehlmeisel. Wenn
man jedoch in die Zeit um 1520 ein-
taucht wird in den Schriften schnell er-
fahrbar, dass das RevierMehlmeisel da-
mals bis an die Grenze der Markgraf-
schaft reichte, und dass Orte wie Fich-
telberg oder Warmensteinach noch
nicht existierten. Ähnliches gilt für das
heute so bekannte Fichtelberger Berg-

werk „Gleißinger Fels“, das 1408 bei
Mehlmeisel lokalisiert wurde („gele-
gen pey demWellmäussleins“).
Der Bergbau beim Füsswerk wäh-

rend des Großen Berggeschreis kann
nördlich des heutigen Fleckl lokalisiert
werden, etwas oberhalb des bekannten
„Semmelsteins“. Sowissenwir, dass die
damaligen Erzfunde direkt an der Lan-
desgrenze lagen (Markgraf Kasimir /
Pfalzgraf Ludwig V.) und dadurch poli-
tische Brisanz erhielten.

Eine Stadtmit 500 Herdstätten
Bereits im Jahr 1404 hatten Gewer-

ken auf Bernecker Seite der Grenze „ein
Gruben auf dem Fußwercke unter dem
Fichtelberge gelegen“ aus der Hand des
Burggrafen empfangen, doch seit die-
ser Belehnung war es still um das Berg-
werk geblieben. Das Große Bergge-
schrei begann im Winter 1519/20, als
verschiedene Gewerken diesen Berg-
bau wieder beleben wollten, nachdem
sie vielversprechende Eisenerzfunde
gemacht hatten.

Aus dem Brief des Kastners Hans Kratzer vom 11. März
1520: Im oberen Ausschnitt: „Ewr Herligkayt hab ich ver-
schiner Zeyt anzaygt, wes grossen Geschreys sich erhob,
Perckwercks halben am Vichtelperg vnd Geyerspergk ...“
Im unteren Ausschnitt: „... da sie liegen ytz derWetertag ge-
warten, zu ine pracht aus dem Joachimstal, Schneperg,
Sandt Annaperg, Nurmberger, Bambergisch vnd vs andern
viel Ortten vnd die Sach dahin gespycht, das sie fundig
Perckwergk vnd Geng, die Silber vnd Golt halden sollen ...“
(StA Amberg, AmtWaldeck-Kemnath, Akt 65)

Das große
Berggeschrey
von 1520
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reicher Erzfunde, die zur raschen Ent-
wicklung eines Bergbaureviers führte,
wie zu Beginn des Silbererz-Bergbaus
im Erzgebirge. Dieser ist in mancher
Hinsicht mit dem Goldrausch in Nord-
amerika vergleichbar.“
Relativ unbekannt ist, dass es vor ge-

nau500JahrenzumindestausSichtvon
Zeitgenossen ein Großes Berggeschrei
am südlichen Ochsenkopf gab, in Folge
der Entdeckung von ergiebigen Erzla-
gerstättenamFüsswerkbeiMehlmeisel.

Fußwerk oder Füsswerk?
Der Autor dieses Aufsatzes (Wiche)

legt besonders Wert auf die Bezeich-
nung „Füsswerk“, wie sie zeitgenös-
sisch um 1520 belegt ist. Erst später
setztesich„Fußwerk“durch,wobeiman

mit reichlich viel Phantasie annahm,
dass hier Arbeiter mit Tretpedalen eine
Pumpmechanik angetrieben hätten ...
Gegen diese Deutung spricht die be-
kannteNutzung vonWasserkraft an Bä-
chen des Ochsenkopfes. Als Gegenthe-
se zumPedalantrieb sei vorgestellt, dass
die etymologische Wurzel des Wortes
„Füsswerk“ durchaus in slawische Zeit
zurück reichen könnte, und zwar auf
den Wortstamm „Vys“ für die Höhe. So
bezeichnetmanheute inTschechiendie
Hohe Tatra als „Vysoké Tatry“ und das
Hochland als „Vysocina“.
Ortskundige Heimatforscher werden

einwenden, dass dieses Bergwerk bei
Fleckl lag, also zu Warmensteinach ge-
hörte und nicht zu Mehlmeisel. Wenn
man jedoch in die Zeit um 1520 ein-
taucht wird in den Schriften schnell er-
fahrbar, dass das RevierMehlmeisel da-
mals bis an die Grenze der Markgraf-
schaft reichte, und dass Orte wie Fich-
telberg oder Warmensteinach noch
nicht existierten. Ähnliches gilt für das
heute so bekannte Fichtelberger Berg-

werk „Gleißinger Fels“, das 1408 bei
Mehlmeisel lokalisiert wurde („gele-
gen pey demWellmäussleins“).
Der Bergbau beim Füsswerk wäh-

rend des Großen Berggeschreis kann
nördlich des heutigen Fleckl lokalisiert
werden, etwas oberhalb des bekannten
„Semmelsteins“. Sowissenwir, dass die
damaligen Erzfunde direkt an der Lan-
desgrenze lagen (Markgraf Kasimir /
Pfalzgraf Ludwig V.) und dadurch poli-
tische Brisanz erhielten.

Eine Stadtmit 500 Herdstätten
Bereits im Jahr 1404 hatten Gewer-

ken auf Bernecker Seite der Grenze „ein
Gruben auf dem Fußwercke unter dem
Fichtelberge gelegen“ aus der Hand des
Burggrafen empfangen, doch seit die-
ser Belehnung war es still um das Berg-
werk geblieben. Das Große Bergge-
schrei begann im Winter 1519/20, als
verschiedene Gewerken diesen Berg-
bau wieder beleben wollten, nachdem
sie vielversprechende Eisenerzfunde
gemacht hatten.

Aus dem Brief des Kastners Hans Kratzer vom 11. März
1520: Im oberen Ausschnitt: „Ewr Herligkayt hab ich ver-
schiner Zeyt anzaygt, wes grossen Geschreys sich erhob,
Perckwercks halben am Vichtelperg vnd Geyerspergk ...“
Im unteren Ausschnitt: „... da sie liegen ytz derWetertag ge-
warten, zu ine pracht aus dem Joachimstal, Schneperg,
Sandt Annaperg, Nurmberger, Bambergisch vnd vs andern
viel Ortten vnd die Sach dahin gespycht, das sie fundig
Perckwergk vnd Geng, die Silber vnd Golt halden sollen ...“
(StA Amberg, AmtWaldeck-Kemnath, Akt 65)

Das große
Berggeschrey
von 1520



zen Recht“ nicht Brauch sei. Der Kast-
ner versuchte, Philipp zuüberreden, die
ausgestellten Bergwerksbelehnungen
„gütlich geschehen zu lassen und nach-
zugeben“, um dem Pfalzgrafen „seinen
Nutz nicht zu verhindern“. Philipp ließ
sich jedoch nicht umstimmen und be-
kräftigte, falls er jetzt nachgebe, würde
ihm das künftig auch in anderen Rech-
ten Nachteile bringen.

Der Kurfürst schaltet sich ein
Da sich auch nach weiteren Verhand-

lungen keine Lösung abzeichnete sah
der Hofmeister keinen anderen Aus-
weg, als die Angelegenheit am 27. Juni
vor den Pfalzgrafen, Kurfürst Ludwig
V. zu bringen. Die Wortwahl des Hof-
meisters beschrieb, „wie sich heuer am
Fichtelberg und Geiersberg ein Ge-
schelle begeben“ habe.
Bei den Unterredungen mit Rechts-

gelehrten in der kurfürstlichen Kanzlei
erinnerte man schließlich an die so ge-
nannte „Abrede zu Heilbronn“ aus dem
Jahr 1498. Damals hatte sich Kurfürst
Philipp I. persönlich mit Hans und Her-
mann von Hirschberg darauf verstän-
digt, das Lehens Mehlmeisel durch eine
gemeinsameDelegationvermessenund
„versteinen“ (Grenzsteine setzen) zu
lassen. Wegen des Landshuter Erbfol-
gekriegeswardieseAbrede jedochnicht
ratifiziert worden.
Schließlich verfügte Kurfürst Ludwig

V., die Abrede von Heilbronn umzu-
setzen und im Einvernehmen mit den
Hirschbergern das Gebiet zu „verrai-
nen und versteinen“, um hier Rechtssi-

cherheit zu schaffen. Leider verzögerte
sich auch diesmal die Ratifizierung um
viele Jahre. Als im Jahr 1536 Grenz-
steine im Beisein von pfälzisch und
markgräflich Delgierten gesetzt bzw.
markiert wurden, musste man das strit-
tige Mehlmeisler Grenzrevier ausklam-
mern. Hintergrund war, dass die Span-
nungen mit den Hirschbergern zu
Mehlmeisel eskaliert waren, vor allem
seit der Verstrickung des Dietrich von
Hirschberg im Jahr 1527. So konnte da-
mals entlang der Grenze (aus Richtung
Fichtelsee kommend) nur der Semmel-
stein oberhalb des heutigen Fleckl mit
Nr. 48 markiert werden. Nach Auslas-
sung von strittigen zweieinhalb Kilo-

metern Distanz setzte man den Stein
Nr. 49 unterhalb des späteren Grenz-
hammers.
Das Große Berggeschrei jedenfalls

verstummte bis 1521 und die vereinte
Gewerkschaft zog sich nach anfänglich
reichen Erzfunden wieder zurück. Erst
1576 begann der Jahrzehnte währende
kontinuierliche Bergbau „uffm Geyers-
perg“ durch Hans Hermann, genannt
„der Alt Babst Hanns“.

Quellenangabe:
Staatsarchiv Amberg, Amt Waldeck-Kemnath,
Akt 65 bis 67.

Heimatkunde

1521: Darstellung von überdachten Pingenfeldern, wie damals im Bergbau üblich.
Bildtafel aus der St. Annenkirche Annaberg-Buchholz. Quelle: Wikipedia
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der Bergwerke am Vichtelberg und Ge-
yersberg“. Amberg reagierte mit der
Entsendung von Regierungsräten, die
am Montag, 16. April nachts in Kem-
nath eintrafen und Tags darauf Rich-
tung Füsswerk aufbrachen. Unter ih-
nen befanden sich die Räte Hans Not-
haft und Dr. Zingel. Am Mittwoch kam
es auf Vermittlung der Räte vor Ort zu
einer Einigung: Die einflussreiche Wei-
denberger Gewerkschaft erklärte sich
einverstanden, dass Peter Hetler als
kleiner „Gewerke zu Kemnath“ mit ih-
nen arbeiten darf. Als Gesellschafts-An-
teile sollten gelten: Hetler erhält an-
derthalb „Schichten“ oder 48 „Guckes“,
während den Weidenbergern zweiein-
halb „Schichten“, (80 „Guckes“) zuste-
hen. Die bergrechtliche „Zubuße“ (Ab-
gabe zur Erschließung des Bergwerks)
wurde festgesetzt auf drei Silbergro-
schen pro „Guckes“, alle vier Wochen.
Ferner musste Hetler vier Gulden be-
zahlen, weil die Weidenberger das
Bergwerkneuerschlossenund „wie sich
gebührt auf ihre Kosten erhalten“ ha-
ben.
Im Anschluss der Einigung wurde ge-

meinsam ein Schichtmeister und ein
Steiger bestimmt. Schichtmeister (Vor-
gesetzter der Bergleute) wurde Hans
Wagner, Ziegler und Bürger zu Kem-
nath. Steiger (mit Aufsicht über Anla-
gen und Gebäude) wurde Wolf Krebs
von Weißmain. Die anwesenden Räte
vereidigten beide Fachleute „nach In-

halt der Pfalz Bergsordnung“. Hans
Kratzer selbst wurde im Protokoll als
„Verweser des Bergmeisteramts am
Geiersberg“ bezeichnet.
Nach Amberg zurückgekehrt berich-

teteRatsmitgliedDr.Zingelam20.April
dem Hofmeister, dass das Füsswerk
zwar noch innerhalb der pfälzischen
Markung liege, jedoch befinde sich jen-
seits der Grenze ein markgräfliches
Bergwerk „nahe dabei“, dessen Er-
schließungsrichtung zur Pfalz laufe.
Deshalb sei es gut, weiterhin auf pfäl-
zischer Seite zu suchen und zu arbei-
ten.

Markgräfler inMehlmeisel
Im Nachgang der Einigung befasste

sich die Amberger Regierung mit den
politischen Spannungen, die das Berg-
geschrei in Mehlmeisel ausgelöst hatte.
Hintergrund war, dass Pfalzgraf Lud-
wig V. im Jahr 1519 einen Lehensbrief
über Mehlmeisel mit ausdrücklichen
Bergbaurechten ausgestellt hatte, für
die Gebrüder Wolf, Augustin, Götz,
Dietrich und Claus von Hirschberg zu
Grünstein und ihren Vetter Philipp von
Hirschberg zu Schwarzenbach. Diese
sechs Hirschberger unterstanden dem
Markgrafen, und so wurden sie von
Hans Kratzer argwöhnisch als „Aus-
länder“ betrachtet. Er ignorierte wie-
derholt ihre verbrieften Rechte im Re-
vier Mehlmeisel.
Als Wortführer bei der Verhandlung

mit Amberger Räten trat noch im April
der ungestüme und sehr selbstbewuss-
te Philipp von Hirschberg auf. Philipp
bekräftigte, dass nur seine Familie das
Recht habe, um den Mehlmeisel und
damit auch am Geyersberge Bergwerke
zu verleihen, unbeschadet der kurfürst-
lichen Rechte wie Zehent, Muterz und
Vorkauf.Er forderedamitnurdasRecht,
das ihm der Lehensbrief zuspreche und
das auch seine Eltern schon inne ge-
habt hätten. Es kam zu keiner Über-
einkunft und Philipp kündigte an, nach
Rücksprachen mit seinen „Freunden“
eine schriftliche Stellungnahme nach
Amberg zu verfassen.
Wie zu erwarten bestanden die ver-

einten Hirschberger in einer Beschwer-
deschrift darauf, dass das lehensmäßi-
ge Recht „zum einschlagen, schürfen
und suchen wie dann Bergwerks Ge-
brauch ist“, allein ihrer Familie zuste-
he, wie es vom Pfalzgrafen vor einem
Jahr verbrieftwurde.Niemanddürfe im
Mehlmeisler Revier ohne Willen und
Wissen der Hirschberger Bergwerke be-
treiben. Interessenten, die ein Bergle-
hen empfangen möchten, seien an die
Hirschberger zu verweisen.
Philipp von Hirschberg ritt in dieser

Angelegenheit persönlich nach Kem-
nath, wo ihm Kastner Kratzer „mit viel
guten Worten“ vorhielt, dass er zwar
nach dem Wortlaut des Lehenbriefes
auch mit Silber- und Goldbergwerken
begünstigt wäre, was aber „in dem gan-

Satellitenaufnahmen, Geoportal Bayern: Links das heute bewaldete Landschaftsbild mit Skilift und Talstation Fleckl der Ochsen-
kopfseilbahn. Rechts Laserscanning des Bodenreliefs zeigt unten die Felsformation Semmelstein und darüber das langgezogene Pin-
genfeld des Füsswerks. In Rot eingezeichnet die einstige Landesgrenze. Erst 1767 holte sich die markgräfliche Seite das gesamte Pin-
genfeld innerhalb des dreieckigen Knicks. Der Grenzstein Nr. 47 wurde dabei entfernt. Die schrägen Längsstreifen im Radarbild zei-
gen alte Straßenverläufe als Hohlgassen.
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zen Recht“ nicht Brauch sei. Der Kast-
ner versuchte, Philipp zuüberreden, die
ausgestellten Bergwerksbelehnungen
„gütlich geschehen zu lassen und nach-
zugeben“, um dem Pfalzgrafen „seinen
Nutz nicht zu verhindern“. Philipp ließ
sich jedoch nicht umstimmen und be-
kräftigte, falls er jetzt nachgebe, würde
ihm das künftig auch in anderen Rech-
ten Nachteile bringen.

Der Kurfürst schaltet sich ein
Da sich auch nach weiteren Verhand-

lungen keine Lösung abzeichnete sah
der Hofmeister keinen anderen Aus-
weg, als die Angelegenheit am 27. Juni
vor den Pfalzgrafen, Kurfürst Ludwig
V. zu bringen. Die Wortwahl des Hof-
meisters beschrieb, „wie sich heuer am
Fichtelberg und Geiersberg ein Ge-
schelle begeben“ habe.
Bei den Unterredungen mit Rechts-

gelehrten in der kurfürstlichen Kanzlei
erinnerte man schließlich an die so ge-
nannte „Abrede zu Heilbronn“ aus dem
Jahr 1498. Damals hatte sich Kurfürst
Philipp I. persönlich mit Hans und Her-
mann von Hirschberg darauf verstän-
digt, das Lehens Mehlmeisel durch eine
gemeinsameDelegationvermessenund
„versteinen“ (Grenzsteine setzen) zu
lassen. Wegen des Landshuter Erbfol-
gekriegeswardieseAbrede jedochnicht
ratifiziert worden.
Schließlich verfügte Kurfürst Ludwig

V., die Abrede von Heilbronn umzu-
setzen und im Einvernehmen mit den
Hirschbergern das Gebiet zu „verrai-
nen und versteinen“, um hier Rechtssi-

cherheit zu schaffen. Leider verzögerte
sich auch diesmal die Ratifizierung um
viele Jahre. Als im Jahr 1536 Grenz-
steine im Beisein von pfälzisch und
markgräflich Delgierten gesetzt bzw.
markiert wurden, musste man das strit-
tige Mehlmeisler Grenzrevier ausklam-
mern. Hintergrund war, dass die Span-
nungen mit den Hirschbergern zu
Mehlmeisel eskaliert waren, vor allem
seit der Verstrickung des Dietrich von
Hirschberg im Jahr 1527. So konnte da-
mals entlang der Grenze (aus Richtung
Fichtelsee kommend) nur der Semmel-
stein oberhalb des heutigen Fleckl mit
Nr. 48 markiert werden. Nach Auslas-
sung von strittigen zweieinhalb Kilo-

metern Distanz setzte man den Stein
Nr. 49 unterhalb des späteren Grenz-
hammers.
Das Große Berggeschrei jedenfalls

verstummte bis 1521 und die vereinte
Gewerkschaft zog sich nach anfänglich
reichen Erzfunden wieder zurück. Erst
1576 begann der Jahrzehnte währende
kontinuierliche Bergbau „uffm Geyers-
perg“ durch Hans Hermann, genannt
„der Alt Babst Hanns“.

Quellenangabe:
Staatsarchiv Amberg, Amt Waldeck-Kemnath,
Akt 65 bis 67.
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der Bergwerke am Vichtelberg und Ge-
yersberg“. Amberg reagierte mit der
Entsendung von Regierungsräten, die
am Montag, 16. April nachts in Kem-
nath eintrafen und Tags darauf Rich-
tung Füsswerk aufbrachen. Unter ih-
nen befanden sich die Räte Hans Not-
haft und Dr. Zingel. Am Mittwoch kam
es auf Vermittlung der Räte vor Ort zu
einer Einigung: Die einflussreiche Wei-
denberger Gewerkschaft erklärte sich
einverstanden, dass Peter Hetler als
kleiner „Gewerke zu Kemnath“ mit ih-
nen arbeiten darf. Als Gesellschafts-An-
teile sollten gelten: Hetler erhält an-
derthalb „Schichten“ oder 48 „Guckes“,
während den Weidenbergern zweiein-
halb „Schichten“, (80 „Guckes“) zuste-
hen. Die bergrechtliche „Zubuße“ (Ab-
gabe zur Erschließung des Bergwerks)
wurde festgesetzt auf drei Silbergro-
schen pro „Guckes“, alle vier Wochen.
Ferner musste Hetler vier Gulden be-
zahlen, weil die Weidenberger das
Bergwerkneuerschlossenund „wie sich
gebührt auf ihre Kosten erhalten“ ha-
ben.
Im Anschluss der Einigung wurde ge-

meinsam ein Schichtmeister und ein
Steiger bestimmt. Schichtmeister (Vor-
gesetzter der Bergleute) wurde Hans
Wagner, Ziegler und Bürger zu Kem-
nath. Steiger (mit Aufsicht über Anla-
gen und Gebäude) wurde Wolf Krebs
von Weißmain. Die anwesenden Räte
vereidigten beide Fachleute „nach In-

halt der Pfalz Bergsordnung“. Hans
Kratzer selbst wurde im Protokoll als
„Verweser des Bergmeisteramts am
Geiersberg“ bezeichnet.
Nach Amberg zurückgekehrt berich-

teteRatsmitgliedDr.Zingelam20.April
dem Hofmeister, dass das Füsswerk
zwar noch innerhalb der pfälzischen
Markung liege, jedoch befinde sich jen-
seits der Grenze ein markgräfliches
Bergwerk „nahe dabei“, dessen Er-
schließungsrichtung zur Pfalz laufe.
Deshalb sei es gut, weiterhin auf pfäl-
zischer Seite zu suchen und zu arbei-
ten.

Markgräfler inMehlmeisel
Im Nachgang der Einigung befasste

sich die Amberger Regierung mit den
politischen Spannungen, die das Berg-
geschrei in Mehlmeisel ausgelöst hatte.
Hintergrund war, dass Pfalzgraf Lud-
wig V. im Jahr 1519 einen Lehensbrief
über Mehlmeisel mit ausdrücklichen
Bergbaurechten ausgestellt hatte, für
die Gebrüder Wolf, Augustin, Götz,
Dietrich und Claus von Hirschberg zu
Grünstein und ihren Vetter Philipp von
Hirschberg zu Schwarzenbach. Diese
sechs Hirschberger unterstanden dem
Markgrafen, und so wurden sie von
Hans Kratzer argwöhnisch als „Aus-
länder“ betrachtet. Er ignorierte wie-
derholt ihre verbrieften Rechte im Re-
vier Mehlmeisel.
Als Wortführer bei der Verhandlung

mit Amberger Räten trat noch im April
der ungestüme und sehr selbstbewuss-
te Philipp von Hirschberg auf. Philipp
bekräftigte, dass nur seine Familie das
Recht habe, um den Mehlmeisel und
damit auch am Geyersberge Bergwerke
zu verleihen, unbeschadet der kurfürst-
lichen Rechte wie Zehent, Muterz und
Vorkauf.Er forderedamitnurdasRecht,
das ihm der Lehensbrief zuspreche und
das auch seine Eltern schon inne ge-
habt hätten. Es kam zu keiner Über-
einkunft und Philipp kündigte an, nach
Rücksprachen mit seinen „Freunden“
eine schriftliche Stellungnahme nach
Amberg zu verfassen.
Wie zu erwarten bestanden die ver-

einten Hirschberger in einer Beschwer-
deschrift darauf, dass das lehensmäßi-
ge Recht „zum einschlagen, schürfen
und suchen wie dann Bergwerks Ge-
brauch ist“, allein ihrer Familie zuste-
he, wie es vom Pfalzgrafen vor einem
Jahr verbrieftwurde.Niemanddürfe im
Mehlmeisler Revier ohne Willen und
Wissen der Hirschberger Bergwerke be-
treiben. Interessenten, die ein Bergle-
hen empfangen möchten, seien an die
Hirschberger zu verweisen.
Philipp von Hirschberg ritt in dieser

Angelegenheit persönlich nach Kem-
nath, wo ihm Kastner Kratzer „mit viel
guten Worten“ vorhielt, dass er zwar
nach dem Wortlaut des Lehenbriefes
auch mit Silber- und Goldbergwerken
begünstigt wäre, was aber „in dem gan-
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6. Die ROHRSBACHER KAPELLE
beiHohenbuch.Kurzhinterdem

Ortsausgang in Richtung Großwendern
liegen die „Kapellenäcker“. Der Kir-
chenlamitzer Rektor und Heimatfor-
scher Johann Heinrich Scherber be-
merkte dazu in seinen 1793 hand-
schriftlich verfassten „Denkwürdigkei-
ten von Kirchenlamitz“, dass auf der
Höhe hinter Hohenbuch, mitten in den
Bergfeldern, links am Weg nach Wen-
dern die „Rohrspacher Kapelle“ stand.
Im Jahr 1759 sollen davon noch an-
sehnliche Bruchstücke vorhanden ge-
wesen sein, die aber, nach einem da-
mals zu Hohenbuch entstandenen
Brande, von den dasigen Bauern mit
verbaut worden sind, worauf man den
Platz abebnete. Scherber glaubte die
Stelle, die er als „Kapellfleck“ bezeich-
nete, noch zuerkennen.2

7. Die dem heiligen WOLFGANG
gewidmete Kapelle bei Markt-

leuthen. Schon der Name, den die un-
gefähr einen halben Kilometer südöst-
lich des Marktleuthener Marktplatzes
liegende Parkanlage trägt, verrät den
Standort einer früheren kirchlichen
Einrichtung: „Kappel“ (Kapelle). Am
Ende des Mittelalters stand hier die St.-
Wolfgangs-Kapelle.3 Um den Platz ran-
ken sich viele Mythen. Der Volksmund
kennt die zwei übereinanderliegenden
Granitbrocken als „Teufelsstein“, was
zu Vermutungen über eine heidnische
Kultstätte führte, die später für christli-
che Zwecke umfunktioniert wurde.
Zwischen 1879 und 1885 soll dort eine
alteUrne ausgegrabenworden sein und
kurz vor Beginn des Ersten Weltkrieges
wären wohl beim Bau eines Musikpa-
villons die Grundmauern der alten Ka-
pelle zum Vorschein gekommen, ohne
dass davon jemand Notiz genommen
hätte.

8. Diemutmaßliche KAPELLE AUF
DEM KIRCHBÜHL bei Rei-

choldsgrün. Südlich des Krebsbaches
erhebt sich ein teilweise steil abfallen-

derHügel, dessenHöheü.N.N.mit 576
Meter angegeben ist. Die gesamte An-
höhe wird „Kirchbühl“ genannt. Die
einzelnen Flurstücke werden als
„Kirchbühlfeld“, „Kirchbühlhut“,
„Kirchbühlholz“, „Kirchbühläckerlein“,
„Kirchbühlrangen“ oder „Kirchbühl-
weiher“ bezeichnet. Eine im Jahr 1753
von dem Vice-Bergmeister und Feld-
messer Johann Friedrich Ullmann
handgezeichnete Karte des Amtes Kir-
chenlamitz vermerkt an der Stelle der
Höhe 576 ein „Purcklein“4. Unterhalb
des eingezeichneten Standortes ver-
läuft die Altstraße von Kirchenlamitz
überReicholdsgrünnachWunsiedel.

9. Eine BRUNNENKAPELLE stand
in derNähe vonRöslau beim Jo-

hannisbrünnlein im Johannisholz. Sie
ist wohl bald nach der Reformation ver-
fallen.

10. In Selb stand vor der Refor-
mation eine der heiligen

BARBARA geweihte Kapelle und zwar
am Fußsteig nach Plößberg („Kuepuhel
neben der Capelln“). Ihr früherer
Standort heiß jetzt noch „Kappel“. Sie
soll etwa 12m lang und 6m breit gewe-
sen sein. Ihre Glocke wäre später auf
dem Rathaus in Selb angebracht wor-
den, aber beim Stadtbrand 1856 ge-
schmolzen. Erstmals 1507 genannt und
hundert Jahre später wegen Baufällig-
keit abgebrochen. EineAnsicht ist in der
Reinel-Chronik von Selb (1612) abge-
bildet.

11. Die ANDREAS-KAPELLE
bei Spielberg. Wann diese

auf Kirchenlamitzer Seite liegende Ka-
pelle entstanden ist, lässt sich nicht
nachweisen. Sie soll nur einmal im Jahr
besungen worden sein. 1529 war die
Kapelle bereits nichtmehrbekannt.

12. Die ST. ERHARDS-KAPEL-
LE bei Weißenstadt. Sie

wirdnur 1529 erwähnt, 1577 errichtete
man auf dem Platz der abgegangenen

Kapelle den Getreidezehentstadel. Die
Kapelle soll60Schuh langund45Schuh
breit gewesen sein. 1529 war ein sil-
berner Kelch mit Patene und ein
schwarzseidenes Messgewand vorhan-
den.

13. Eine weitere ST. WOLF-
GANGS-KAPELLE wird

ebenfalls beiWeißenstadt, „südlichder
Gottesackerkirche auf dem Hügel“, er-
wähnt.1501erfolgteeineNeuweiheder
drei Altäre (St. Wolfgang und Erasmus,
St. Ursula, Katharina, Apollonia und al-
len heiligen Jungfrauen, St Georg,
Theodor und Sebastian) durch den Re-
gensburger Weihbischof Petrus Krafft.
Mit der Reformation erloschen die Got-
tesdienste in der Kapelle. 1581 wurden
die Steine von ihr ausgebrochen und
anderweitig verwendet.

14. In Wunsiedel stand etwas
außerhalb des Koppetento-

res eine dem heiligen SEBASTIAN ge-
weihte Kapelle. Ihr Erbauer (wohl
1477) war der Schuhmacher Hans Par-
fus. Die Feier der hl. Messe endete dort
erst 1533.

15. Ander alten Landstraße von
Wunsiedel nach Hof stand

ostwärts von Valetsberg die Kapelle ST.
JAKOB (ursprünglich St. Jodok =
Jobst). Sie wird besonders zwischen
1484 und 1587 als zum Siechenhaus
gehörenderwähnt.

Diese 15 Beispiele mögen dazu
anregen, bei Spaziergängen ent-
lang von alten Straßen immer
wieder sich der Bedeutung be-
stimmter Flurnamen zu erin-
nern, oder hier nicht erwähnte
Plätze mit Bezug auf evtl. vor-
handene Kapellen dem Verfas-
sermitzuteilen.

1 Stark,Harald:DieSt.WolfgangskapellebeiMarktleuthen, in:DerErzählervomGabelmannsplatz,Nr.23, Juni1994,Wunsiedel1994.
2 Röttger,BernhardHermann:DieKunstdenkmälervonBayern,RegierungsbezirkOberfranken,LandkreisWunsiedelundStadtkreisMarktredwitz,
München 1954, S. 130 f.

3 Bischof inRegensburg972-994,Heiligsprechung1052.AlsKirchenpatronerst vorwiegend im14./15.Jh.nachweisbar.
4 Abgedrucktbei:Vollet,Hans:AbrißderKartographiedesFürstentumsKulmbach-Bayreuth,Kulmbach1977,Abb.90,S.117.StABANr.A240
Nr. R 1388.

89. Jahrgang |   SIEBENSTERN 3 - 202016
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Von Werner Bergmann

I n katholischen Gegenden begeg-
nen demWanderer an den Wegen
immerwieder kleine Kapellen.Mit

der Reformation verschwanden in den
evangelisch gewordenen Landesteilen
diese Kapellen. Ab und zu erinnern jetzt
noch Flur- oder Geländenamen an ihre
frühere Existenz. Für das Gebiet des al-
ten „Sechsämterlandes“ gibt es in der
heimatkundlichen Literatur eine Reihe
von Informationen zu ehemaligen Ka-
pellen, ohne Anspruch auf Vollständig-
keit:

1. Erste Hinweise auf eine KAPEL-
LE in Erkersreuth finden wir in

der Reinel-Chronik des Marktes Selb
von 1612. Von ihr war im Jahr 1680
nichts mehr weiter vorhanden als der

Altarstein, den noch viele Jahre der
Junker Wilhelm von Raithenbach auf-
bewahrte und ein Glöcklein mit goti-
scher Inschrift, das ebenfalls im Schloss
verwahrt gewesen sein soll.

2. In der Nähe von Fahrenbach
stand bei einem Brunnen die

Wallfahrtskapelle ST. KONRAD. Noch
1512 muss darin Gottesdienst gehalten
worden sein und auch die Fronleich-
namsprozession muss in vorreformato-
rischer Zeit dorthin gezogen sein. 1541
wird sie schon als alt und baufällig be-
zeichnet. Als 1776 die Kapelle gänzlich
abgebrochen wurde, fand man im Fun-
dament ein in Eisen gegossenes Bildnis
mit zwölf Silbermünzen.

3. Die bei Grub 1501 und 1508 er-
wähnte KAPELLE „ZUR SELI-

GEN JUNGFRAU“. Sie wird ein drittes

Mal 1529 genannt und war wohl ohne
Inventar.

4. Die FRONLEICHNAMSKAPEL-
LE bei Grub. Sie wird 1501 (Al-

tarweihe) und 1508 erwähnt. 1529wa-
ren ein silberner, vergoldeter Kelch, ein
kleines silbernes Pacificale und ein
schwarzwollenes Messgewand vorhan-
den. In der Kapelle sind wohl vorwie-
gend nur Seelenmessen gefeiert wor-
den.

5. Zwischen Habnith und Holz-
mühl. An die KAPELLE AUF

DEM KIRCHBERG erinnert hier nur der
Flurname „Kirchbergholz“. In der Nähe
verlief eine aus der Oberpfalz kommen-
deAltstraße. Sie berührte die „Bürg“ bei
Schönbrunn, verlief dann weiter über
Valetsberg-Bibersbach-Rauschensteig
nachHabnithundMarktleuthen.1

Verschwundene
Kapellen im
Sechsämterland

Stand auf dem Hügel bei
Reicholdsgrün eine Burg
oder eine Kapelle?
Foto: Werner Bergmann
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Diese 15 Beispiele mögen dazu
anregen, bei Spaziergängen ent-
lang von alten Straßen immer
wieder sich der Bedeutung be-
stimmter Flurnamen zu erin-
nern, oder hier nicht erwähnte
Plätze mit Bezug auf evtl. vor-
handene Kapellen dem Verfas-
sermitzuteilen.

1 Stark,Harald:DieSt.WolfgangskapellebeiMarktleuthen, in:DerErzählervomGabelmannsplatz,Nr.23, Juni1994,Wunsiedel1994.
2 Röttger,BernhardHermann:DieKunstdenkmälervonBayern,RegierungsbezirkOberfranken,LandkreisWunsiedelundStadtkreisMarktredwitz,
München 1954, S. 130 f.

3 Bischof inRegensburg972-994,Heiligsprechung1052.AlsKirchenpatronerst vorwiegend im14./15.Jh.nachweisbar.
4 Abgedrucktbei:Vollet,Hans:AbrißderKartographiedesFürstentumsKulmbach-Bayreuth,Kulmbach1977,Abb.90,S.117.StABANr.A240
Nr. R 1388.

Heimatkunde

Von Werner Bergmann

I n katholischen Gegenden begeg-
nen demWanderer an den Wegen
immerwieder kleine Kapellen.Mit

der Reformation verschwanden in den
evangelisch gewordenen Landesteilen
diese Kapellen. Ab und zu erinnern jetzt
noch Flur- oder Geländenamen an ihre
frühere Existenz. Für das Gebiet des al-
ten „Sechsämterlandes“ gibt es in der
heimatkundlichen Literatur eine Reihe
von Informationen zu ehemaligen Ka-
pellen, ohne Anspruch auf Vollständig-
keit:

1. Erste Hinweise auf eine KAPEL-
LE in Erkersreuth finden wir in

der Reinel-Chronik des Marktes Selb
von 1612. Von ihr war im Jahr 1680
nichts mehr weiter vorhanden als der

Altarstein, den noch viele Jahre der
Junker Wilhelm von Raithenbach auf-
bewahrte und ein Glöcklein mit goti-
scher Inschrift, das ebenfalls im Schloss
verwahrt gewesen sein soll.

2. In der Nähe von Fahrenbach
stand bei einem Brunnen die

Wallfahrtskapelle ST. KONRAD. Noch
1512 muss darin Gottesdienst gehalten
worden sein und auch die Fronleich-
namsprozession muss in vorreformato-
rischer Zeit dorthin gezogen sein. 1541
wird sie schon als alt und baufällig be-
zeichnet. Als 1776 die Kapelle gänzlich
abgebrochen wurde, fand man im Fun-
dament ein in Eisen gegossenes Bildnis
mit zwölf Silbermünzen.

3. Die bei Grub 1501 und 1508 er-
wähnte KAPELLE „ZUR SELI-

GEN JUNGFRAU“. Sie wird ein drittes

Mal 1529 genannt und war wohl ohne
Inventar.

4. Die FRONLEICHNAMSKAPEL-
LE bei Grub. Sie wird 1501 (Al-

tarweihe) und 1508 erwähnt. 1529wa-
ren ein silberner, vergoldeter Kelch, ein
kleines silbernes Pacificale und ein
schwarzwollenes Messgewand vorhan-
den. In der Kapelle sind wohl vorwie-
gend nur Seelenmessen gefeiert wor-
den.

5. Zwischen Habnith und Holz-
mühl. An die KAPELLE AUF

DEM KIRCHBERG erinnert hier nur der
Flurname „Kirchbergholz“. In der Nähe
verlief eine aus der Oberpfalz kommen-
deAltstraße. Sie berührte die „Bürg“ bei
Schönbrunn, verlief dann weiter über
Valetsberg-Bibersbach-Rauschensteig
nachHabnithundMarktleuthen.1

Verschwundene
Kapellen im
Sechsämterland

Stand auf dem Hügel bei
Reicholdsgrün eine Burg
oder eine Kapelle?
Foto: Werner Bergmann



1 Eshandelt sichumErnstFriedrichHerbertGraf zuMünster (1766–1839),deralsVertrauterdes englischenKönigsGeorgvonEnglandvonLondonaus für
die Verwaltung des Königreiches Hannover leitete.

2 Undzwaram21.oder22.September1819aufderRückreisevomKuraufenthalt inKarlsbad.GeorgGraf zuMünsterhattedenBesuchderLuisenburg
empfohlen. (Wilhelmine Gräfin zu Münster, Das Leben des Grafen Münster, S. 74).

3 WilhelmineCharlotte, geboreneGräfinvonSchaumburg-Lippe(1785–1858).
4 AndreasSommerer,DasAlexandersbad,dieLuisenburgunddieUmgebungderselben,besondersdas InteressantestevomFichtelgebirge: einTaschenbuch
für Reisende und Naturfreunde, Wunsiedel 1833.

5 Sommerer,Seite88.
6 LudwigHacker,GeschichtederLuisenburg,Wunsiedel1925.
7 Das folgendenach:HelmutBeisbart,GeorgGraf zuMünster (1776bis1844) -hoherBeamter,unermüdlichReisender,bahnbrechenderForscher inder
ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts, in: Archiv für die Geschichte von Oberfranken, Band 89, 2009, S. 139 – 168.

dem Lehens-Auflösungsgesetz zwei
Drittel des Lehens andendamaligen Le-
hensnehmer übereignet, ein Drittel fiel
dem neu gegründeten Freistaat Bayern
zu. In Fuchsmühl erwarb der damalige
Besitzer, Freiherr von Zoller, auch das
letzte Drittel vom Freistaat. In den Fol-
gejahren geriet er jedoch zunehmend
in finanzielle Schwierigkeiten. Im Jahr
1937 musste die Stadt Augsburg rund
90Hektar ausdemStadtwald vonAugs-
burg an das Deutsche Reich zur Anlage
eines Truppenübungsplatzes verkau-
fen. Das dabei eingenommene Geld
wollte die Stadtverwaltung wieder in

Waldbesitz anlegen. Da in Südbayern
keine geeigneten Flächen gefunden
wurden, erwarb die Stadt das damals
von den Eigentümern zum Kauf ange-
botene Schlossgut FuchsmühlmitWald
und Landwirtschaftsflächen zum Preis
von rund 660.000 Reichsmark. Die
Ackerflächen wurden in der Folgezeit
überwiegend zur Ablösung von Forst-
rechten (vor allemBrennholz- undBau-
holzrechte) abgegeben. Die Stadt
Augsburg bewirtschaftet ihren Wald-
besitz in der Oberpfalz mit eigenem
forstlichen Personal.5

Sagenhaftes
Die Sagenwelt berichtet, dass in den

Hackelstein eine Tür hineinführt. Da
sieht man König Salomon mit einem
weiten Mantel und einem langen Bart
auf einem großen Sessel an einem gro-
ßenTisch sitzen. Schon zweimal ist sein
Bart um den Tisch gewachsen. Zu Fü-
ßen des Königs liegt ein Hund. Mit im
Berg lebt ein großes Gefolge. Es trinkt
Weinaus einemgoldenenFässchen, das
nie leer wird. Auf dem Fässchen sitzt
ein Vogel, der verlässt ab und zu den

Hackelstein, fliegt um den Berg und
schaut nach, wie es um die Außenwelt
steht und bringt dann seinenHerren die
Kunde. Man erzählt sich, wenn der Kö-
nigsbart dreimal um den Tisch gewach-
sen ist, dann ist auch der Wein alle und
der Königmit seinemGefolge bricht auf
zur letzten Schlacht.
Sybille Weiß hörte vom Hiersein des
Königs und besuchte ihn, um seine
Weisheit zu prüfen. Sie stellte zwölf
Kinder auf, alle gleich von Gesicht und
Kleidung. Sie fragte: „Welches sind
Mädchen und welches sind Knaben?“.
Da ließ Salomon Spielzeug bringen für
Knaben und für Mädchen und erkannte
sie so. 6

Wanderungen
Der Hackelstein liegt am Steinwaldweg
und Fränkischen Gebirgsweg (Haupt-
wanderwege des Fichtelgebirgsver-
eins), die von Fuchsmühl kommen und
zur Steinwald-Platte führen.7 Westlich
von Fuchsmühl befindet sich ein Wan-
derparkplatz bei der Kapelle Maria
Frieden, von dem man in etwa 30 Mi-
nuten den Hackelstein erreicht.Kapelle Maria Frieden.
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Der Hackelstein im Steinwald
Von Dietmar Herrmann

D as Fichtelgebirge hat be-
kanntlich die Form eines nach
Nordosten offenen Hufeisens.

Die Südflanke des Gebirgshufeisens ist
u.a. der Steinwald. Er liegt im bayeri-
schen Regierungsbezirk Oberpfalz und
im Landkreis Tirschenreuth. Seit 1970
besteht für ihn der Naturpark Stein-
wald, der eine Vielzahl von interes-
santen Steingebilden aus Granit auf-
weisen kann und die über markierte
Wanderwege zu erreichen sind1. Eine
sehenswerte Felsformation ist der Ha-
ckelstein. Woher er seinen Namen er-
halten hat, ist noch nicht eindeutig ge-
klärt.

Die gewaltige Felsengruppe aus Stein-
waldgranit ist der „Hausberg“ der Ge-
meinde Fuchsmühl. Die Granitburg ist
etwa 15 Meter hoch, zum Gipfel führen
Treppen. Oben angelangt, befindet sich
der Wanderer in 723 Meter Höhe. Gut
erkennbar ist das waagrecht und senk-
recht zerklüftete Granitgestein (=
Wollsackverwitterung), wobei die Ver-
witterung zunächst im Erdinneren
stattfand und dann an der Erdoberflä-
che, ein Vorgang, der auch weiterhin
anhält. Auf dem Felsen finden wir sa-
genumwobene „Opferkessel“, die aber
das Ergebnis einer natürlichen Erosion
sind.2

Der Hackelstein ist ein geschütztes Na-
turdenkmal, darf auch als Kletterfel-

sen3 genutzt werden. Bekannt ist die
jährlich stattfindende Waldweihnacht.
Sehenswert sind in der Umgebung der
Augsburger Felsen, das Steinerne Pferd
und der Wald-Erlebnispfad. Alle 10
Jahre wird hier das Schauspiel von der
Fuchsmühler Holzschlacht aufgeführt.4

Augsburger Stadtwald
Die Stadt Augsburg ist hier mit einer
Fläche von rund 800 Hektar Waldbe-
sitzer. Dabei handelt es sich um Wald-
flächen des ehemaligen Schlossgutes
Fuchsmühl. Das Schlossgut hatte als
Kronlehen des Königreichs Bayern in
seiner jahrhundertelangen Geschichte
häufig wechselnde Herren. Nach dem
Ende derMonarchie 1918wurden nach
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Der Hackelstein.
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Mädchen und welches sind Knaben?“.
Da ließ Salomon Spielzeug bringen für
Knaben und für Mädchen und erkannte
sie so. 6

Wanderungen
Der Hackelstein liegt am Steinwaldweg
und Fränkischen Gebirgsweg (Haupt-
wanderwege des Fichtelgebirgsver-
eins), die von Fuchsmühl kommen und
zur Steinwald-Platte führen.7 Westlich
von Fuchsmühl befindet sich ein Wan-
derparkplatz bei der Kapelle Maria
Frieden, von dem man in etwa 30 Mi-
nuten den Hackelstein erreicht.Kapelle Maria Frieden.
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Der Hackelstein im Steinwald
Von Dietmar Herrmann

D as Fichtelgebirge hat be-
kanntlich die Form eines nach
Nordosten offenen Hufeisens.

Die Südflanke des Gebirgshufeisens ist
u.a. der Steinwald. Er liegt im bayeri-
schen Regierungsbezirk Oberpfalz und
im Landkreis Tirschenreuth. Seit 1970
besteht für ihn der Naturpark Stein-
wald, der eine Vielzahl von interes-
santen Steingebilden aus Granit auf-
weisen kann und die über markierte
Wanderwege zu erreichen sind1. Eine
sehenswerte Felsformation ist der Ha-
ckelstein. Woher er seinen Namen er-
halten hat, ist noch nicht eindeutig ge-
klärt.

Die gewaltige Felsengruppe aus Stein-
waldgranit ist der „Hausberg“ der Ge-
meinde Fuchsmühl. Die Granitburg ist
etwa 15 Meter hoch, zum Gipfel führen
Treppen. Oben angelangt, befindet sich
der Wanderer in 723 Meter Höhe. Gut
erkennbar ist das waagrecht und senk-
recht zerklüftete Granitgestein (=
Wollsackverwitterung), wobei die Ver-
witterung zunächst im Erdinneren
stattfand und dann an der Erdoberflä-
che, ein Vorgang, der auch weiterhin
anhält. Auf dem Felsen finden wir sa-
genumwobene „Opferkessel“, die aber
das Ergebnis einer natürlichen Erosion
sind.2

Der Hackelstein ist ein geschütztes Na-
turdenkmal, darf auch als Kletterfel-

sen3 genutzt werden. Bekannt ist die
jährlich stattfindende Waldweihnacht.
Sehenswert sind in der Umgebung der
Augsburger Felsen, das Steinerne Pferd
und der Wald-Erlebnispfad. Alle 10
Jahre wird hier das Schauspiel von der
Fuchsmühler Holzschlacht aufgeführt.4

Augsburger Stadtwald
Die Stadt Augsburg ist hier mit einer
Fläche von rund 800 Hektar Waldbe-
sitzer. Dabei handelt es sich um Wald-
flächen des ehemaligen Schlossgutes
Fuchsmühl. Das Schlossgut hatte als
Kronlehen des Königreichs Bayern in
seiner jahrhundertelangen Geschichte
häufig wechselnde Herren. Nach dem
Ende derMonarchie 1918wurden nach

Heimatkunde

Der Hackelstein.



Heimatkunde

Bayreuthden16.August 1822

Verzeihungmein besterOnkel, daß ich erst jetztDirmeinenDank fürDeinen
freundschaftlichenBrief sage. Ichwürde gewißnicht so lange gewartet haben,
wenn ichnicht für die verehrte Tante die versprocheneZeichnungder neuen
Münster-Grotte zuAlexandersbadhätte beylegenwollen...

Ich lege nundie leider nicht ganz geratheneZeichnungderMünsters-Grotte,
wieDu sie vor einigen Jahren gesehenhast, bey.Die sehr klareQuelle im Innern
derselben ist nun förmlich gefaßt. TischundBänke stehendaneben.Das ab-
fließendeWasser bildet einenkleinenWasserfall. VonderMitte derGrotte,wo
dieBänke stehen, hatman eine herrlicheAussicht nachdemBade, vermöge
eines eigends dazu gemachtenDurchhaues.Die neueMünsters Promenade
führt durch10bisher unbekannteGrottenundFelspforten, sie übertrifft alle
frühernGänge anSchönheit und verdient allein schon eineReise.

Daßdie vonDir undder gnädigenTante hierzu gütigst gegebenenGeldbeyträ-
ge sowenig alsmeindazubestimmtes Scherflein gereicht haben, kannstDu
wohl denken, da3 Jahre darangearbeitet ist und viele großeGranitblöckemit
Pulverweggesprengtwerdenmußten. Ichwürdemichdaher auchnicht schä-
men,DichumneuenanderweitenGeld-Zuschuß für die BeendigungDeiner
Schöpfung zubitten,wenn ichDir nicht eine andereBitte vorzubringenhätte:

Um…meineBeobachtungen vervollständigenundberichtigen zukönnen,
sindmir ein paar englischeBücher unentbehrlich,welche ich bisher hier ver-
geblich zu erhalten gesucht habe...Mit denBüchernwürdestDumir eine qroße
Freudemachen, dadas bislang so sehr vernachlässigte StudiumderUrwelt bey
mir zumSteckenpferde geworden ist.. Ichübernehmedagegen fürDichdie Be-
richtigungder Forderungen fürBeendigungderMünsters-Grotte undder
Münsters Promenade. ..

Dein gehorsamerNeffe
GeorgGrafMünster

von Oberfrankens. Auf eigenen Antrag
und schon von Krankheit gezeichnet
tritt er 1840 mit dem Titel eines Fi-
nanzdirektors in den Ruhestand. Vier
Jahre später stirbt er am 23. Dezember
in Bayreuth. Sein stattliches, schmu-
ckesWohnhausamLuitpoldplatz istden
Bomben des Zweiten Weltkriegs zum
Opfer gefallen. Sein Grab ist verschol-
len.
Die Tätigkeit in der Regierung von

Oberfranken war für Graf Münster aber
nur der Broterwerb. Viel wichtiger wa-
ren ihmReisen. Bereits 1800, als 24 jäh-
riger, bereiste er mit einem seiner Brü-
der England und hielt seine Eindrücke

über Land und Leute, vor allem aber
auch über technische Einrichtungen in
einem Bericht fest. Im Jahre 1812 fuhr
er mit dem Schiff nach Linz und von
dort aus weiter über das Salzkammer-
gut nach Wien. Immer wieder besuchte
er seine norddeutsche Heimat. Vor al-
lem aber reiste er immer durch Ober-
franken, aber nicht aus dienstlichen
Gründen, sondern um Steinbrüche zu
besuchen und dort mit ihren Besitzern
und Arbeitern zu verhandeln. Er hatte
nämlichdenReichtumOberfrankens an
Fossilien entdeckt. Sie zu sammeln, zu
bestimmen und einzuordnen war seine
Leidenschaft geworden. Durch seine

Sammlungen, seine Veröffentlichun-
gen in sieben „Heften“ und seine regen
wissenschaftlichen Kontakte mit den
führendenWissenschaftlern seiner Zeit
machte er Bayreuth für kurze Zeit in
den Jahren um 1840 zum Mittelpunkt
der damals entstehenden Paläontolo-
gie. Bekannt wurde Graf Münster auch,
weil er im Jahre 1834 das erste voll-
ständige Skelett eines Sauriers aus
einem Steinbruch am Oschenberg bei
Bayreuth ausgraben konnte (Notho-
saurus mirabilis).
Graf Münster machte sich auch um

die Eremitage bei Bayreuth verdient. In
seiner Eigenschaft als Beauftragter für
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Der Beitrag zweier Grafen Münster
zur Erschließung der Luisenburg
Ein Brief wirft ein Schlaglicht auf den Ausbau der Luisenburg zurzeit um 1820

Von Helmut Beisbart

I m Felsenlabyrinth der Luisenburg
bei Wunsiedel gibt es nahe dem
oberen Ende die Münster-Grotte.

Der Name erstaunt.Wie kommt es, dass
imFichtelgebirgeeineGrottenacheiner
westfälischen Stadt oder vielleicht nach
einer Familie mit dem Namen Münster
benannt ist? EinBrief vonGeorgGraf zu
Münster aus Bayreuth an seinen nicht
näher bezeichneten „besten Onkel“1

gibt darüber Aufschluss. Eine Kopie des
Briefes, der auf den16.August 1822da-
tiert ist, liegt im Bayreuther Stadtar-
chiv.
Aus diesem Brief geht hervor, dass der
Onkel die Luisenburg schon einmal be-
sucht2 und zusammen mit seiner Frau
Geld für sie gestiftet hat. Dieses Geld
wurde verwendet, um einen weiteren
Teil des Felsenlabyrinths zu erschlie-
ßen. Dabei ging man nicht gerade zim-
perlich zu Wege: Mit Pulver sprengte
man den Weg frei, und man fällte Bäu-
me, die eine Aussicht verhinderten. In
der Mitte der Grotte hatte man einen
Tisch mit Bänken eingerichtet, von
denen man einen guten Blick nach
(Bad)Alexandersbad hatte. In der Grot-
te entsprang eine „sehr klare Quelle“,
das ableitende Rinnsal bildete einen
kleinen Wasserfall. Zusätzlich war eine
Münsters-Promenade mit zehn neuen
Grotten oder Felsdurchgängen er-
schlossenworden.
Obwohl schon drei Jahre lang daran ge-
arbeitetwordenwar,wardasWerknoch
nicht vollendet. Daher batGrafMünster
seinen Onkel, er möge ihm aus England
zwei seltene englische Bücher besor-
gen, die er für seine Forschungen
brauchte. Dafür werde er die Rechnun-
gen für die Labyrinth-Fertigstellung be-
gleichen. Als geschickter Zeichner legt
er für seine „verehrte Tante“3 eine
Zeichnung bei, die sich nicht im Stadt-

archiv Bayreuth befindet. Der Bayreu-
ther Georg Graf zu Münster und sein
ferner Onkel in England und seine Frau
müssen also zu den Förderern der Lui-
senburggezähltwerden.
Offensichtlich kannte man bereits im
Jahre 1833 diese Zusammenhänge
nicht mehr genau. Andreas Sommerer,
der die Luisenburg sehr genau be-
schreibt4, kennt nur den „Münster-
platz“. Er weiß zwar noch von dem En-
gagement des Grafen Münster aus Bay-
reuth, nichts dagegen von dem fernen
Förderer aus England: „Er (der Müns-
terplatz, der Verf.) wurde in den Jahren
1819 – 20 eingerichtet und trägt seinen
Namen zu Ehren seiner Excellenz, des
Regierungsraths Grafen zu Münster zu
Bayreuth, der außer eigenen Beiträgen
veranlaßte, daß zum Besten der Lui-
senburg seit 1819 jährlich 50 fl (Gul-
den, d. Verf.) auf die Badkasse ange-
wiesen wurden.“5 Ludwig Hacker wie-

derholt diese Information in leicht ver-
änderterWortwahl. 6

Wer war der Bayreuther Regie-
rungsrat Georg Graf zu Münster?

Graf Münster7, wie er in der Regel ge-
nanntwird,wurdeam17. Februar1776
auf dem Gut Langelage, das heute zu
der Stadt Bohmte gehört und vor dem
westlichen Wiehengebirge liegt, gebo-
ren. 1798 erscheint er als 1. Referendar
in der Kriegs- und Domänenkammer,
dem Regierungsorgan des damals
preußischen Fürstentums Ansbach. Als
dieses 1806 vom Königreich Bayern
übernommen wird, geht er in das preu-
ßisch gebliebene Fürstentum Bayreuth,
durchlebt hier dessen schreckliche
Franzosenzeit und wird 1810 vom Kö-
nigreichBayernübernommen. Er tut als
Finanzrat Dienst in der Kammer der Fi-
nanzen der Regierung des Obermain-
kreises, bzw. seit 1838 der Regierung

Im Felsenlabyrinth der Luisenburg: Der Münsterplatz mit Grotte und Dianaquelle.
Foto: Dietmar Herrmann
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Bayreuthden16.August 1822
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freundschaftlichenBrief sage. Ichwürde gewißnicht so lange gewartet haben,
wenn ichnicht für die verehrte Tante die versprocheneZeichnungder neuen
Münster-Grotte zuAlexandersbadhätte beylegenwollen...

Ich lege nundie leider nicht ganz geratheneZeichnungderMünsters-Grotte,
wieDu sie vor einigen Jahren gesehenhast, bey.Die sehr klareQuelle im Innern
derselben ist nun förmlich gefaßt. TischundBänke stehendaneben.Das ab-
fließendeWasser bildet einenkleinenWasserfall. VonderMitte derGrotte,wo
dieBänke stehen, hatman eine herrlicheAussicht nachdemBade, vermöge
eines eigends dazu gemachtenDurchhaues.Die neueMünsters Promenade
führt durch10bisher unbekannteGrottenundFelspforten, sie übertrifft alle
frühernGänge anSchönheit und verdient allein schon eineReise.

Daßdie vonDir undder gnädigenTante hierzu gütigst gegebenenGeldbeyträ-
ge sowenig alsmeindazubestimmtes Scherflein gereicht haben, kannstDu
wohl denken, da3 Jahre darangearbeitet ist und viele großeGranitblöckemit
Pulverweggesprengtwerdenmußten. Ichwürdemichdaher auchnicht schä-
men,DichumneuenanderweitenGeld-Zuschuß für die BeendigungDeiner
Schöpfung zubitten,wenn ichDir nicht eine andereBitte vorzubringenhätte:

Um…meineBeobachtungen vervollständigenundberichtigen zukönnen,
sindmir ein paar englischeBücher unentbehrlich,welche ich bisher hier ver-
geblich zu erhalten gesucht habe...Mit denBüchernwürdestDumir eine qroße
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mir zumSteckenpferde geworden ist.. Ichübernehmedagegen fürDichdie Be-
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tritt er 1840 mit dem Titel eines Fi-
nanzdirektors in den Ruhestand. Vier
Jahre später stirbt er am 23. Dezember
in Bayreuth. Sein stattliches, schmu-
ckesWohnhausamLuitpoldplatz istden
Bomben des Zweiten Weltkriegs zum
Opfer gefallen. Sein Grab ist verschol-
len.
Die Tätigkeit in der Regierung von
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auch über technische Einrichtungen in
einem Bericht fest. Im Jahre 1812 fuhr
er mit dem Schiff nach Linz und von
dort aus weiter über das Salzkammer-
gut nach Wien. Immer wieder besuchte
er seine norddeutsche Heimat. Vor al-
lem aber reiste er immer durch Ober-
franken, aber nicht aus dienstlichen
Gründen, sondern um Steinbrüche zu
besuchen und dort mit ihren Besitzern
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nämlichdenReichtumOberfrankens an
Fossilien entdeckt. Sie zu sammeln, zu
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Sammlungen, seine Veröffentlichun-
gen in sieben „Heften“ und seine regen
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Der Beitrag zweier Grafen Münster
zur Erschließung der Luisenburg
Ein Brief wirft ein Schlaglicht auf den Ausbau der Luisenburg zurzeit um 1820

Von Helmut Beisbart
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oberen Ende die Münster-Grotte.

Der Name erstaunt.Wie kommt es, dass
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westfälischen Stadt oder vielleicht nach
einer Familie mit dem Namen Münster
benannt ist? EinBrief vonGeorgGraf zu
Münster aus Bayreuth an seinen nicht
näher bezeichneten „besten Onkel“1

gibt darüber Aufschluss. Eine Kopie des
Briefes, der auf den16.August 1822da-
tiert ist, liegt im Bayreuther Stadtar-
chiv.
Aus diesem Brief geht hervor, dass der
Onkel die Luisenburg schon einmal be-
sucht2 und zusammen mit seiner Frau
Geld für sie gestiftet hat. Dieses Geld
wurde verwendet, um einen weiteren
Teil des Felsenlabyrinths zu erschlie-
ßen. Dabei ging man nicht gerade zim-
perlich zu Wege: Mit Pulver sprengte
man den Weg frei, und man fällte Bäu-
me, die eine Aussicht verhinderten. In
der Mitte der Grotte hatte man einen
Tisch mit Bänken eingerichtet, von
denen man einen guten Blick nach
(Bad)Alexandersbad hatte. In der Grot-
te entsprang eine „sehr klare Quelle“,
das ableitende Rinnsal bildete einen
kleinen Wasserfall. Zusätzlich war eine
Münsters-Promenade mit zehn neuen
Grotten oder Felsdurchgängen er-
schlossenworden.
Obwohl schon drei Jahre lang daran ge-
arbeitetwordenwar,wardasWerknoch
nicht vollendet. Daher batGrafMünster
seinen Onkel, er möge ihm aus England
zwei seltene englische Bücher besor-
gen, die er für seine Forschungen
brauchte. Dafür werde er die Rechnun-
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gleichen. Als geschickter Zeichner legt
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ther Georg Graf zu Münster und sein
ferner Onkel in England und seine Frau
müssen also zu den Förderern der Lui-
senburggezähltwerden.
Offensichtlich kannte man bereits im
Jahre 1833 diese Zusammenhänge
nicht mehr genau. Andreas Sommerer,
der die Luisenburg sehr genau be-
schreibt4, kennt nur den „Münster-
platz“. Er weiß zwar noch von dem En-
gagement des Grafen Münster aus Bay-
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wiesen wurden.“5 Ludwig Hacker wie-
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änderterWortwahl. 6

Wer war der Bayreuther Regie-
rungsrat Georg Graf zu Münster?

Graf Münster7, wie er in der Regel ge-
nanntwird,wurdeam17. Februar1776
auf dem Gut Langelage, das heute zu
der Stadt Bohmte gehört und vor dem
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dem Regierungsorgan des damals
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ßisch gebliebene Fürstentum Bayreuth,
durchlebt hier dessen schreckliche
Franzosenzeit und wird 1810 vom Kö-
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Im Felsenlabyrinth der Luisenburg: Der Münsterplatz mit Grotte und Dianaquelle.
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Wegepflege

Fichtelberg
Neuer Wegweiser am Rathausplatz

A ufmerksamgemacht durch Feriengäste,wurde uns erst
bewusst, dass es keine durchgehende Markierung von

Fichtelberg aus zum Ochsenkopf gibt. Daher entstand die
Idee, den Rathausplatz mit der Gästeinformation und der
Panorama Übersichtstafel über die Wanderwege der Region,
als zentralen Ausgangspunkt aufzuwerten.
Dazu wurden alle vorbeiführendenWanderwege des Fich-

telgebirgsvereins wie z.B. der Seehaussteig mit einem Weg-
weiser markiert. Unsere Gäste können sich jetzt an der Über-
sichtstafel orientieren und sehen gleich nebenan in welcher
Richtung der jeweilige Weg zu finden ist. Neu ist auch, dass
auf den ersten Blick erkennbar ist wie man zum Ochsenkopf
findet. Über den Kalvarienberg auf dem Bocksgrabensteig
und dem Rundweg 2 bis zum Schmierer Weg und dann wei-
ter folgend bis zumGipfel.
Damit ist eine Lücke im Markierungsgebiet geschlossen.

Wie wichtig eine gute Markierung für unsere Gäste ist, er-
fahren wir auch immer wieder durch die positiven Rück-
meldungen! Vielen Dank für die Unterstützung durch Herrn
2. Bürgermeister Karl-Heinz Glaser. » Bernhard Kraus

Anmerkung der Redaktion: Ein zentraler Richtungswei-
sermit einer Übersichtstafel ließe sich bestimmt in vielen
Orten im Fichtelgebirge umsetzen. Somit schaffenwir
einenweiteren Pluspunkt zur Erreichung des Prädikats
„Wanderbares Deutschland“. Nachahmen erwünscht.

www.vishay.com

VISHAY ELECTRONIC GMBH
Dr.-Felix-Zandman-Platz 1 • 95100 SELB

Tel.: 09287 71-0

We’re building the

Entwickeln Sie mit uns die „DNA of Tech™“:
Informieren und bewerben Sie sich unter

www.vishaycareers.com

Freizeit- und Erlebnisregion Landkreis Bayreuth
Der Landkreis Bayreuth ist landschaftlich einer der reizvollsten in Franken. Fichtel-
gebirge und Fränkische Schweiz bieten intakte Natur- und Erholungslandschaf-
ten. Attraktive Freizeitangebote sind mit dem Erlebnisberg Ochsenkopf, den Seil-
schwebebahnen, den Skiabfahrtspisten, den Mountainbike-Downhill-Strecken oder
einem rd. 1.400 Kilometer langen Netz an Loipen, Wander-, Rad- und Nordic-Walking-Routen wie
auch mit der neuen Skirollerbahn in Fichtelberg gegeben. Wasserfreunde kommen mit der Therme
Obernsees, dem Juramar Erlebnisbad und dem Felsenbad in Pottenstein, dem CabrioSol Ganz-

jahresbad Pegnitz, dem Fichtelsee oder auch dem Schöngrundsee in Pottenstein voll auf ihre Kosten. Einzigartig sind darüber hinaus
die zahlreichen zur Erkundung einladenden Burgen und Höhlen in der Fränkischen Schweiz, die Gold- und Silbereisenbergwerke
des Fichtelgebirges und unsere Museumslandschaft mit dem Fränkische-Schweiz-Museum in Tüchersfeld bei Pottenstein und dem
Freilandmuseum Grassemann bei Warmensteinach als touristische Flaggschiffe.

Nähere Informationen:
Tourismuszentrale Fichtelgebirge, Telefon 09272/969030, E-Mail: info@tz-fichtelgebirge.de,
Internet: www.tz-fichtelgebirge.de
Tourismuszentrale Fränkische Schweiz, Telefon 09191/86-1054, E-Mail: info@fraenkische-schweiz.com,
Internet: www.fraenkische-schweiz.com
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die königlich-bayerischen Gärten in
Oberfranken sorgte er dafür, dass durch
Zurückschneiden und Neuanpflanzun-
gen dieser Landschaftspark für die Öf-
fentlichkeit erhalten blieb, so dass er
unter anderem zu Jean Pauls „zweitem
Paradies“ werden konnte.
Mehrere fossile Tierarten tragen den

Beinamen „Münsteri“. Die Stadt Bay-
reuth hält die Erinnerung an den un-
ermüdlichen Sammler durch die Be-
nennung einer Straße wach. Auch ein
großes naturwissenschaftliches Gym-
nasium trägt seinen Namen.

Wer war der ferne Onkel?
Während Georg Graf zu Münster aus

der Linie Münster-Langelage stammte,

gehört der Londoner Onkel Ernst Fried-
rich Herbert zur Linie Münster-Lede-
burg. Er wurde im Jahre 1766 in Os-
nabrück geboren, studierte in Göttin-
gen die Rechte und trat 1788 in den
Staatsdienst des Kurfürstentums Han-
nover ein, das damals in Personalunion
mit dem Königreich England von Lon-
don aus regiert wurde. Von 1793 bis
1798 lebte er als Begleiter des Prinzen
von Wales vorrangig in Italien. Wieder
im hannoverschen Staatsdienst erfüllte
er auch diplomatische Aufträge, die ihn
bis an den Zarenhof in Sankt Peters-
burg führten. Seit 1805 leitete er im
Rang eines Kabinettsministers von Lon-
don aus die Zivilverwaltung von Han-
nover. Zusammen mit Lord Castelere-

agh vertrat er Hannover auf dem Wie-
ner Kongress und erreichte eine Ver-
größerung des Kurfürstentums und sei-
ne Erhebung zumKönigreich. Anschlie-
ßend sorgte er für die Eingliederungder
neuerworbenen Gebiete und ordnete
die Staatsverwaltung neu. Im Jahre
1831 musste er als Folge der Unruhen
des Vorjahres seinen Dienst quittieren.
Er starb im Jahre 1839 in Hannover.
Der Besuch der Luisenburg war für ihn
nur eine unbedeutende Episode, seine
Geldspende eine Gefälligkeit für den
Bayreuther fernen Verwandten. Seine
Frau bescheinigt dem Ort Alexanders-
bad in ihrem Tagebuch „sehr romanti-
sche Felsparthien“, ohne den Namen
der Luisenburg zu nennen.

1 Eshandelt sichumErnstFriedrichHerbertGraf zuMünster (1766–1839),deralsVertrauterdes englischenKönigsGeorgvonEnglandvonLondonaus für
die Verwaltung des Königreiches Hannover leitete.

2 Undzwaram21.oder22.September1819aufderRückreisevomKuraufenthalt inKarlsbad.GeorgGraf zuMünsterhattedenBesuchderLuisenburg
empfohlen. (Wilhelmine Gräfin zu Münster, Das Leben des Grafen Münster, S. 74).

3 WilhelmineCharlotte, geboreneGräfinvonSchaumburg-Lippe(1785–1858).
4 AndreasSommerer,DasAlexandersbad,dieLuisenburgunddieUmgebungderselben,besondersdas InteressantestevomFichtelgebirge: einTaschenbuch
für Reisende und Naturfreunde, Wunsiedel 1833.

5 Sommerer,Seite88.
6 LudwigHacker,GeschichtederLuisenburg,Wunsiedel1925.
7 Das folgendenach:HelmutBeisbart,GeorgGraf zuMünster (1776bis1844) -hoherBeamter,unermüdlichReisender,bahnbrechenderForscher inder
ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts, in: Archiv für die Geschichte von Oberfranken, Band 89, 2009, S. 139 – 168.
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Wegepflege

Fichtelberg
Neuer Wegweiser am Rathausplatz

A ufmerksamgemacht durch Feriengäste,wurde uns erst
bewusst, dass es keine durchgehende Markierung von

Fichtelberg aus zum Ochsenkopf gibt. Daher entstand die
Idee, den Rathausplatz mit der Gästeinformation und der
Panorama Übersichtstafel über die Wanderwege der Region,
als zentralen Ausgangspunkt aufzuwerten.
Dazu wurden alle vorbeiführendenWanderwege des Fich-

telgebirgsvereins wie z.B. der Seehaussteig mit einem Weg-
weiser markiert. Unsere Gäste können sich jetzt an der Über-
sichtstafel orientieren und sehen gleich nebenan in welcher
Richtung der jeweilige Weg zu finden ist. Neu ist auch, dass
auf den ersten Blick erkennbar ist wie man zum Ochsenkopf
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Wie wichtig eine gute Markierung für unsere Gäste ist, er-
fahren wir auch immer wieder durch die positiven Rück-
meldungen! Vielen Dank für die Unterstützung durch Herrn
2. Bürgermeister Karl-Heinz Glaser. » Bernhard Kraus

Anmerkung der Redaktion: Ein zentraler Richtungswei-
sermit einer Übersichtstafel ließe sich bestimmt in vielen
Orten im Fichtelgebirge umsetzen. Somit schaffenwir
einenweiteren Pluspunkt zur Erreichung des Prädikats
„Wanderbares Deutschland“. Nachahmen erwünscht.
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Freizeit- und Erlebnisregion Landkreis Bayreuth
Der Landkreis Bayreuth ist landschaftlich einer der reizvollsten in Franken. Fichtel-
gebirge und Fränkische Schweiz bieten intakte Natur- und Erholungslandschaf-
ten. Attraktive Freizeitangebote sind mit dem Erlebnisberg Ochsenkopf, den Seil-
schwebebahnen, den Skiabfahrtspisten, den Mountainbike-Downhill-Strecken oder
einem rd. 1.400 Kilometer langen Netz an Loipen, Wander-, Rad- und Nordic-Walking-Routen wie
auch mit der neuen Skirollerbahn in Fichtelberg gegeben. Wasserfreunde kommen mit der Therme
Obernsees, dem Juramar Erlebnisbad und dem Felsenbad in Pottenstein, dem CabrioSol Ganz-

jahresbad Pegnitz, dem Fichtelsee oder auch dem Schöngrundsee in Pottenstein voll auf ihre Kosten. Einzigartig sind darüber hinaus
die zahlreichen zur Erkundung einladenden Burgen und Höhlen in der Fränkischen Schweiz, die Gold- und Silbereisenbergwerke
des Fichtelgebirges und unsere Museumslandschaft mit dem Fränkische-Schweiz-Museum in Tüchersfeld bei Pottenstein und dem
Freilandmuseum Grassemann bei Warmensteinach als touristische Flaggschiffe.

Nähere Informationen:
Tourismuszentrale Fichtelgebirge, Telefon 09272/969030, E-Mail: info@tz-fichtelgebirge.de,
Internet: www.tz-fichtelgebirge.de
Tourismuszentrale Fränkische Schweiz, Telefon 09191/86-1054, E-Mail: info@fraenkische-schweiz.com,
Internet: www.fraenkische-schweiz.com

Heimatkunde
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Wir begrüßen ...
... neue Mitglieder in den Ortsvereinen des Fichtelgebirgsvereins

ARZBERG
Thumser Henry

BADALEXANDERSBAD
Warzecha Stephan, Wunsiedel

FRANKEN
Stadlbauer Marilyn, Birk
Stadlbauer Michael, Birk

MARKTLEUTHEN
Haska Charis

NAGEL
Jehl Andreas, Regensburg
Jehl Noah, Regensburg
Jehl Rebecca, Regensburg
Jehl Stefanie, Regensburg
Kleineidam Amelie, Nürnberg
Kleineidam Christina, Nürnberg
Kleineidam Roman, Nürnberg

NIEDERLAMITZ
Schmidt Andreas
Schmidt Oskar
Schöffel Nadine

SCHWARZENBACH
Charisis Simon

THIERSHEIM
Lorke Michael
Lorke Stefan
Lorke Susanne
Lorke Sylvia

WUNSIEDEL
Morgenroth Christian
Morgenroth Kerstin
Reich-Schreckenbach Nadine, Berlin
Schreckenbach Emilia, Berlin
Schreckenbach Melina, Berlin

ZELL
Hübner Manfred, Münchberg

HAUPTVEREIN
Dieterich Ralf, Lüneburg
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Das Nussgackeldenkmal
Von Dietmar Herrmann

D er Eichelhäher, in Mundart-
form bei uns „Nussgackel“ ge-
nannt, ist ein Singvogel aus

der Familie der Rabenvögel. Er ist sehr
wachsam und stößt sofort charakteris-
tischeWarnrufe aus,wenn ihm imWald
etwas nicht geheuer vorkommt, wes-
halb er auch „Polizist des Waldes“ ge-
nanntwird. SeinNahrungsspektrum im
Sommer sind u.a. Raupen, Käfer, En-
gerlinge, Spinnen, Heuschrecken. Er
sammelt vor demWinter umfangreiche
Nahrungsvorräte – bestehend aus
Eicheln, Bucheckern, Haselnüssen und
Kastanien. Der Eichelhäher legt in sei-
nem Revier das ganze Jahr über Depots
ausüberschüssigerNahrungan.Nur ein
geringer Prozentsatz der Vorräte wird
genutzt, wodurch der Eichelhäher zur
Verbreitung von Sämlingen beiträgt. In
den vergangenen Jahrhunderten wur-
de der Rabenvogel als angeblicher
Forstschädling verfolgt und es wurde
versucht, ihn durch Prämienzahlungen
auszurotten. Ab den 1920er Jahren ist
eine deutliche Bestandserholung fest-
zustellen, haben Vogelkundler festge-
stellt. Durch die unvollständige Nut-
zung seiner Vorräte sorgt der Eichel-
häher für die Ausbreitung vieler Baum-
arten, was von der Forstwirtschaft nun
begrüßt wird wegen des Umbaus des

Nadelwaldes zu einemMischwald.
Seit März 2020 gibt es im inneren

Fichtelgebirge ein „Nussgackeldenk-
mal“. Es steht östlich von Grafenreuth
(Gemeinde Thiersheim) an der Straße
nach Röthenbach (Stadt Arzberg), im
Waldgebiet Weidenhof. Vom Parkplatz
an der Kreisstraße führt ein Radweg in
den Wald und nach wenigen Metern
kommt man zum sehenswerten Denk-
mal. Die Initiatoren des Projekts sind
Maximilian von Waldenfels, Förster

Roland Blumenthaler und Architekt
Gerhard Plaß.
Das Denkmal besteht aus einem Be-

tonsockel, der die Basis und den „Tisch“
für die Eicheln bildet, die für den Vogel
ausliegen. Das obere Sockelende wird
von vier Allwetterstahlplatten um-
kränzt, in die in verschiedenen Spra-
chen der Name des Eichelhähers aus-
gefräst ist, wobei der lateinische Name
„Garulus glandarius“ als „Geschwätzi-
ger Eichler“ übersetzt wird.

Der Eichelhäher. Foto: Martin Hertel

Das Nussgackeldenkmal. Foto: Dietmar Herrmann



89. Jahrgang |   SIEBENSTERN 3 - 2020 25

Wir begrüßen ...
... neue Mitglieder in den Ortsvereinen des Fichtelgebirgsvereins

ARZBERG
Thumser Henry

BADALEXANDERSBAD
Warzecha Stephan, Wunsiedel

FRANKEN
Stadlbauer Marilyn, Birk
Stadlbauer Michael, Birk

MARKTLEUTHEN
Haska Charis

NAGEL
Jehl Andreas, Regensburg
Jehl Noah, Regensburg
Jehl Rebecca, Regensburg
Jehl Stefanie, Regensburg
Kleineidam Amelie, Nürnberg
Kleineidam Christina, Nürnberg
Kleineidam Roman, Nürnberg

NIEDERLAMITZ
Schmidt Andreas
Schmidt Oskar
Schöffel Nadine

SCHWARZENBACH
Charisis Simon

THIERSHEIM
Lorke Michael
Lorke Stefan
Lorke Susanne
Lorke Sylvia

WUNSIEDEL
Morgenroth Christian
Morgenroth Kerstin
Reich-Schreckenbach Nadine, Berlin
Schreckenbach Emilia, Berlin
Schreckenbach Melina, Berlin

ZELL
Hübner Manfred, Münchberg

HAUPTVEREIN
Dieterich Ralf, Lüneburg

Heimatkunde

Das Nussgackeldenkmal
Von Dietmar Herrmann

D er Eichelhäher, in Mundart-
form bei uns „Nussgackel“ ge-
nannt, ist ein Singvogel aus

der Familie der Rabenvögel. Er ist sehr
wachsam und stößt sofort charakteris-
tischeWarnrufe aus,wenn ihm imWald
etwas nicht geheuer vorkommt, wes-
halb er auch „Polizist des Waldes“ ge-
nanntwird. SeinNahrungsspektrum im
Sommer sind u.a. Raupen, Käfer, En-
gerlinge, Spinnen, Heuschrecken. Er
sammelt vor demWinter umfangreiche
Nahrungsvorräte – bestehend aus
Eicheln, Bucheckern, Haselnüssen und
Kastanien. Der Eichelhäher legt in sei-
nem Revier das ganze Jahr über Depots
ausüberschüssigerNahrungan.Nur ein
geringer Prozentsatz der Vorräte wird
genutzt, wodurch der Eichelhäher zur
Verbreitung von Sämlingen beiträgt. In
den vergangenen Jahrhunderten wur-
de der Rabenvogel als angeblicher
Forstschädling verfolgt und es wurde
versucht, ihn durch Prämienzahlungen
auszurotten. Ab den 1920er Jahren ist
eine deutliche Bestandserholung fest-
zustellen, haben Vogelkundler festge-
stellt. Durch die unvollständige Nut-
zung seiner Vorräte sorgt der Eichel-
häher für die Ausbreitung vieler Baum-
arten, was von der Forstwirtschaft nun
begrüßt wird wegen des Umbaus des

Nadelwaldes zu einemMischwald.
Seit März 2020 gibt es im inneren

Fichtelgebirge ein „Nussgackeldenk-
mal“. Es steht östlich von Grafenreuth
(Gemeinde Thiersheim) an der Straße
nach Röthenbach (Stadt Arzberg), im
Waldgebiet Weidenhof. Vom Parkplatz
an der Kreisstraße führt ein Radweg in
den Wald und nach wenigen Metern
kommt man zum sehenswerten Denk-
mal. Die Initiatoren des Projekts sind
Maximilian von Waldenfels, Förster

Roland Blumenthaler und Architekt
Gerhard Plaß.
Das Denkmal besteht aus einem Be-

tonsockel, der die Basis und den „Tisch“
für die Eicheln bildet, die für den Vogel
ausliegen. Das obere Sockelende wird
von vier Allwetterstahlplatten um-
kränzt, in die in verschiedenen Spra-
chen der Name des Eichelhähers aus-
gefräst ist, wobei der lateinische Name
„Garulus glandarius“ als „Geschwätzi-
ger Eichler“ übersetzt wird.

Der Eichelhäher. Foto: Martin Hertel

Das Nussgackeldenkmal. Foto: Dietmar Herrmann



Aus dem Vereinsleben

arbeitet und neue Rettungs- und Fluchtwegzeichen ange-
bracht.

c) Asenturm-Gaststätte
Das Streichen des Daches sowie die Erneuerung der Dach-

rinne wurde bereits letztes Jahr in Auftrag gegeben und wird
dieses Jahr erledigt. Weiterhin wird es notwendig werden,
zumindest einige Fenster im großen Gastraum zu erneuern.
Die Angebote hierzu werden noch erstellt.

d)Waldstein
Erneuert wurden imWaldsteinhaus die Tischplatten in der

Veranda sowie eine neue Getränke-Kühlzelle im Keller. Auch
Baumsicherungsmaßnahmen an zwei Bäumen wurden erle-
digt. Demnächst wird noch das Nebengebäude gestrichen
und kleinere Putzsanierungsarbeiten abgeschlossen.

e) Kornbergturm
Bei der Sanierung des Kornbergturms im Jahre 2018 wur-

den im Erdgeschoßbereich einige Verfugungen noch ausge-
spart. In diesem Jahr haben wir beschlossen, dass diese Ver-
fugungen nachgeholt werden. Die Arbeiten hierzu sind ab-
geschlossen.

Sonstiges

Die Vorstandschaft hat Anfang Mai ein Schreiben an die
fürunserGebietzuständigenfünfLandtagsabgeordnetenund
den Minister Thorsten Glauber versandt mit der Bitte, sich
weiter dafür einzusetzen, dass auch in Zukunft die Staats-
zuschüsse zur Wegemarkierung zumindest in der bisher zu-
gesagten Höhe fließen. Dieses Schreiben ging sozusagen
„vorbeugend“ raus, weil zu befürchten ist, dass infolge der
Corona-bedingten Milliardenausgaben diese Förderung als
Einsparungspotenzial gesehen werden kann. Bisher kam nur
von zwei der angeschriebenen Personen eine Eingangsbe-
stätigung.

Ein Kind des
Fichtelgebirges
Stefan Lorke ist seit Mai neuer
Geschäftsführer des Fichtelgebirgsvereins

E s ist ein breiter Spagat, den sich der Mann vorge-
nommen hat: Traditionen pflegen und das Erbe der
Alten bewahren einerseits – einen Heimatverein für

neue Trends öffnen und mit neuen Ideen bereichern ande-
rerseits. Doch Stefan Lorke sollte diesem Spagat gewachsen
sein, zumindest im wörtlichen Sinne. Körperlich trainiert
sollte er sein als ehemaliger Skilangläufer und passionierter
Radfahrer. Und auch seine berufliche Karriere sollte ihm das
nötige Rüstzeug verleihen, um seine neue Tätigkeit zur Zu-
friedenheit aller ausführen: der gebürtige Wunsiedler ist seit
Anfang Mai neuer Geschäftsführer des Fichtelgebirgsver-
eins.
Und auch, wenn er erst mit dem Bezug seines Büros im

Haus des Fichtelgebirgsvereins in der Theresienstraße in

Achenbach Fensterbau GmbH
Reinersreuther Str. 10 · 95239 Zell
Telefon 0 92 57 / 9 41-0
www.achenbach-zell.de

FENSTER IHAUSTÜREN IROLLLÄDEN IKUNDENDIENST

Fenster&Türen InfoTage in Zell

Lassen Sie sich in unserer informativen Fenster- und
Haustürenausstellung inspirieren und finden Sie Ihre Favoriten:

Wir präsentieren Ihnen hochwertige „Wärmedämmfenster“
aus »Kunststoff -
pflegeleicht und in außergewöhnlichen Oberflächen und Farben
aus »Holz -
unverzichtbar, wenn alte Werte und Ansichten erhalten werden sollen
aus »Holz mit Aluminiumschale auf der Außenseite -
ein geniales Zusammenspiel für eine wohnliche Atmosphäre

Donnerstag, 26., Freitag, 27. März 2020 von 10:00 - 17:00 Uhr
und am Samstag, 28. März 2020 von 10:00 -14:00 Uhr

ACHTUNG ! Die KfW-Förderung für Fenstersanierung
wurde für 2020 verdoppelt !!!
Wir beraten Sie ausführlich in der großen Ausstellung.

89. Jahrgang |   SIEBENSTERN 3 - 202026

Aus dem Vereinsleben

Trotz Corona-Krise arbeiten wir
im Hintergrund
Da Sitzungen und Besprechungen derzeit auf Eis gelegt sind, oder nur in einem sehr
kleinen überschaubaren Kreis stattfinden können, möchte ich euch einige Stichpunkte
zur Vereinsarbeit im Fichtelgebirgsverein berichten, was sich in diesem Jahr bisher
Erwähnenswertes getan hat.

Aus der Verwaltung

Zusammen mit Frau Kraft habe ich dafür gesorgt, dass die
verwaltungsmäßigen Arbeiten nicht liegen geblieben sind.
Die Jahresbeitragsabrechnungen für das Jahr 2019 mit den
Ortsvereinen wurden erledigt, die Jahresberichtsbögen aus-
gewertet und die Mitgliederverwaltung auf dem Laufenden
gehalten.
Auch wurden viele Urkunden für Ehrungen, welche die

Ortsvereine anlässlich ihrer Jahreshauptversammlungen
aussprechen wollten, erstellt. Die Aushändigung dieser Ur-
kunden wird allerdings zum größten Teil an einem zukünf-
tigen, heute noch nicht festzulegenden Termin stattfinden
müssen, da es nur wenige Vereine geschafft haben, vor der
Ausgangsbeschränkung ihre Jahres-Hauptversammlung ab-
zuhalten.
Unsere eigene Jahreshauptversammlung, welche am 18.

April stattfinden sollte, musste aus den allen hinlänglich be-
kannten Gründen abgesagt werden. Unabhängig davon wur-
den alle Berichte für den Jahresbericht 2019 zusammenge-
tragen und zum Druck gegeben. Wir werden diesen allen
Ortsvereinsvorsitzenden zusenden.
Es wird immer wahrscheinlicher, dass infolge Corona wir

entwedergarkeineodernur sehr spät indiesemJahreineJah-
reshauptversammlung mit persönlicher Anwesenheit zu-
stande bringen.Weil aber der Haushalt für das laufende Jahr
logischerweise am Anfang eines Jahres genehmigt werden
sollte, werden wir diese beiden Abstimmungen im Weg des
Umlaufverfahrens tätigen. Der Gesetzgeber hat ja bereits re-
agiert und diese Art der Abstimmung für dieses Jahr erlaubt.

Aus der Geschäftsstelle

Aus den zahlreichen Bewerbungen für den Posten des Ge-
schäftsführers wurde Herr Stefan Lorke ausgewählt, welcher
am 4. Mai 2020 seine Tätigkeit in der Geschäftsstelle aufge-
nommen und sich nun Zug um Zug in die umfassenden
Arbeitsgebiete, welche den Fichtelgebirgsverein auszeich-
nen, einarbeitet.
Da unsere Häuser wieder schrittweise öffnen durften, In-

standhaltungsarbeiten andenGebäudennoch vollendetwer-

den mussten und organisatorische Fragen im Zusammen-
hang mit der wieder erlaubten Gaststättenöffnung zu klären
waren,wardies gleicheinSchwerpunktderTätigkeit vonSte-
fan Lorke in den ersten Tagen seiner Beschäftigung.
Seit Ende März hat Frau Kraft ihre Tätigkeit überwiegend

imHomeofficeerledigt,wasproblemlosfunktionierthat.Frau
Kraft war telefonisch und per Mail erreichbar und wenn ein
persönliches Treffen notwendig war, geschah dies unter vor-
heriger Terminvereinbarung.

Bauvorhaben Abwasserkanal Asenturm
Über den Sachstand bzgl. der Verhandlungen mit der Ge-

meinde Bischofsgrün bezüglich des Anschlusses der Asen-
turmgaststätte an den neu zu bauenden Kanal wurden die
Hauptausschussmitglieder informiert und der Hauptaus-
schuss hat dem Vertragsentwurf zugestimmt.
Laut einer Nachricht des zuständigen Ingenieurs Thomas

Hahn sind die Ausschreibungsergebnisse für den Kanal- und
Leitungstrassenbaueingegangen.EinegenaueAufteilungauf
die einzelnen Gewerke sowie eine Kostenaufteilung soll in
Kürze erstellt werden.

Aus demHäuserausschuss

a) Kösseine
Der Bau eines 2. Fluchtweges aus demGästetrakt im Ober-

geschoßstehtkurzvorderVollendung.DieFirmaRothhatbe-
gonnen, die bestehende Notleitung zum Pumpengebäude
unter die Erde zu bringen. Anschließend muss noch eine
Quellzuleitung erneuert werden, da bei dieser das Wasser
unterwegs versickert und nicht beim Pumpengebäude an-
gekommen ist. Des Weiteren wird im Kösseinehaus eine Ul-
trafiltrationsanlage eingebaut und damit die bisherigen ein-
zelnen Filteranlagen ersetzt.

b) Seehaus
Auch hier wird eine Ultrafiltrationsanlage eingebaut, wel-

che im Hinblick auf ihre Funktion mit dem Hygienekontrol-
leur des Landratsamtes Wunsiedel abgestimmt worden ist.
In der Küche wurde eine abwaschbare Deckenverkleidung
angebracht, die Flucht- und Rettungspläne wurden über-
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arbeitet und neue Rettungs- und Fluchtwegzeichen ange-
bracht.

c) Asenturm-Gaststätte
Das Streichen des Daches sowie die Erneuerung der Dach-

rinne wurde bereits letztes Jahr in Auftrag gegeben und wird
dieses Jahr erledigt. Weiterhin wird es notwendig werden,
zumindest einige Fenster im großen Gastraum zu erneuern.
Die Angebote hierzu werden noch erstellt.

d)Waldstein
Erneuert wurden imWaldsteinhaus die Tischplatten in der

Veranda sowie eine neue Getränke-Kühlzelle im Keller. Auch
Baumsicherungsmaßnahmen an zwei Bäumen wurden erle-
digt. Demnächst wird noch das Nebengebäude gestrichen
und kleinere Putzsanierungsarbeiten abgeschlossen.

e) Kornbergturm
Bei der Sanierung des Kornbergturms im Jahre 2018 wur-

den im Erdgeschoßbereich einige Verfugungen noch ausge-
spart. In diesem Jahr haben wir beschlossen, dass diese Ver-
fugungen nachgeholt werden. Die Arbeiten hierzu sind ab-
geschlossen.

Sonstiges

Die Vorstandschaft hat Anfang Mai ein Schreiben an die
fürunserGebietzuständigenfünfLandtagsabgeordnetenund
den Minister Thorsten Glauber versandt mit der Bitte, sich
weiter dafür einzusetzen, dass auch in Zukunft die Staats-
zuschüsse zur Wegemarkierung zumindest in der bisher zu-
gesagten Höhe fließen. Dieses Schreiben ging sozusagen
„vorbeugend“ raus, weil zu befürchten ist, dass infolge der
Corona-bedingten Milliardenausgaben diese Förderung als
Einsparungspotenzial gesehen werden kann. Bisher kam nur
von zwei der angeschriebenen Personen eine Eingangsbe-
stätigung.

Ein Kind des
Fichtelgebirges
Stefan Lorke ist seit Mai neuer
Geschäftsführer des Fichtelgebirgsvereins

E s ist ein breiter Spagat, den sich der Mann vorge-
nommen hat: Traditionen pflegen und das Erbe der
Alten bewahren einerseits – einen Heimatverein für

neue Trends öffnen und mit neuen Ideen bereichern ande-
rerseits. Doch Stefan Lorke sollte diesem Spagat gewachsen
sein, zumindest im wörtlichen Sinne. Körperlich trainiert
sollte er sein als ehemaliger Skilangläufer und passionierter
Radfahrer. Und auch seine berufliche Karriere sollte ihm das
nötige Rüstzeug verleihen, um seine neue Tätigkeit zur Zu-
friedenheit aller ausführen: der gebürtige Wunsiedler ist seit
Anfang Mai neuer Geschäftsführer des Fichtelgebirgsver-
eins.
Und auch, wenn er erst mit dem Bezug seines Büros im

Haus des Fichtelgebirgsvereins in der Theresienstraße in

Achenbach Fensterbau GmbH
Reinersreuther Str. 10 · 95239 Zell
Telefon 0 92 57 / 9 41-0
www.achenbach-zell.de

FENSTER IHAUSTÜREN IROLLLÄDEN IKUNDENDIENST

Fenster&Türen InfoTage in Zell

Lassen Sie sich in unserer informativen Fenster- und
Haustürenausstellung inspirieren und finden Sie Ihre Favoriten:

Wir präsentieren Ihnen hochwertige „Wärmedämmfenster“
aus »Kunststoff -
pflegeleicht und in außergewöhnlichen Oberflächen und Farben
aus »Holz -
unverzichtbar, wenn alte Werte und Ansichten erhalten werden sollen
aus »Holz mit Aluminiumschale auf der Außenseite -
ein geniales Zusammenspiel für eine wohnliche Atmosphäre

Donnerstag, 26., Freitag, 27. März 2020 von 10:00 - 17:00 Uhr
und am Samstag, 28. März 2020 von 10:00 -14:00 Uhr

ACHTUNG ! Die KfW-Förderung für Fenstersanierung
wurde für 2020 verdoppelt !!!
Wir beraten Sie ausführlich in der großen Ausstellung.

Aus dem Vereinsleben

Trotz Corona-Krise arbeiten wir
im Hintergrund
Da Sitzungen und Besprechungen derzeit auf Eis gelegt sind, oder nur in einem sehr
kleinen überschaubaren Kreis stattfinden können, möchte ich euch einige Stichpunkte
zur Vereinsarbeit im Fichtelgebirgsverein berichten, was sich in diesem Jahr bisher
Erwähnenswertes getan hat.

Aus der Verwaltung

Zusammen mit Frau Kraft habe ich dafür gesorgt, dass die
verwaltungsmäßigen Arbeiten nicht liegen geblieben sind.
Die Jahresbeitragsabrechnungen für das Jahr 2019 mit den
Ortsvereinen wurden erledigt, die Jahresberichtsbögen aus-
gewertet und die Mitgliederverwaltung auf dem Laufenden
gehalten.
Auch wurden viele Urkunden für Ehrungen, welche die

Ortsvereine anlässlich ihrer Jahreshauptversammlungen
aussprechen wollten, erstellt. Die Aushändigung dieser Ur-
kunden wird allerdings zum größten Teil an einem zukünf-
tigen, heute noch nicht festzulegenden Termin stattfinden
müssen, da es nur wenige Vereine geschafft haben, vor der
Ausgangsbeschränkung ihre Jahres-Hauptversammlung ab-
zuhalten.
Unsere eigene Jahreshauptversammlung, welche am 18.

April stattfinden sollte, musste aus den allen hinlänglich be-
kannten Gründen abgesagt werden. Unabhängig davon wur-
den alle Berichte für den Jahresbericht 2019 zusammenge-
tragen und zum Druck gegeben. Wir werden diesen allen
Ortsvereinsvorsitzenden zusenden.
Es wird immer wahrscheinlicher, dass infolge Corona wir

entwedergarkeineodernur sehr spät indiesemJahreineJah-
reshauptversammlung mit persönlicher Anwesenheit zu-
stande bringen.Weil aber der Haushalt für das laufende Jahr
logischerweise am Anfang eines Jahres genehmigt werden
sollte, werden wir diese beiden Abstimmungen im Weg des
Umlaufverfahrens tätigen. Der Gesetzgeber hat ja bereits re-
agiert und diese Art der Abstimmung für dieses Jahr erlaubt.

Aus der Geschäftsstelle

Aus den zahlreichen Bewerbungen für den Posten des Ge-
schäftsführers wurde Herr Stefan Lorke ausgewählt, welcher
am 4. Mai 2020 seine Tätigkeit in der Geschäftsstelle aufge-
nommen und sich nun Zug um Zug in die umfassenden
Arbeitsgebiete, welche den Fichtelgebirgsverein auszeich-
nen, einarbeitet.
Da unsere Häuser wieder schrittweise öffnen durften, In-

standhaltungsarbeiten andenGebäudennoch vollendetwer-

den mussten und organisatorische Fragen im Zusammen-
hang mit der wieder erlaubten Gaststättenöffnung zu klären
waren,wardies gleicheinSchwerpunktderTätigkeit vonSte-
fan Lorke in den ersten Tagen seiner Beschäftigung.
Seit Ende März hat Frau Kraft ihre Tätigkeit überwiegend

imHomeofficeerledigt,wasproblemlosfunktionierthat.Frau
Kraft war telefonisch und per Mail erreichbar und wenn ein
persönliches Treffen notwendig war, geschah dies unter vor-
heriger Terminvereinbarung.

Bauvorhaben Abwasserkanal Asenturm
Über den Sachstand bzgl. der Verhandlungen mit der Ge-

meinde Bischofsgrün bezüglich des Anschlusses der Asen-
turmgaststätte an den neu zu bauenden Kanal wurden die
Hauptausschussmitglieder informiert und der Hauptaus-
schuss hat dem Vertragsentwurf zugestimmt.
Laut einer Nachricht des zuständigen Ingenieurs Thomas

Hahn sind die Ausschreibungsergebnisse für den Kanal- und
Leitungstrassenbaueingegangen.EinegenaueAufteilungauf
die einzelnen Gewerke sowie eine Kostenaufteilung soll in
Kürze erstellt werden.

Aus demHäuserausschuss

a) Kösseine
Der Bau eines 2. Fluchtweges aus demGästetrakt im Ober-

geschoßstehtkurzvorderVollendung.DieFirmaRothhatbe-
gonnen, die bestehende Notleitung zum Pumpengebäude
unter die Erde zu bringen. Anschließend muss noch eine
Quellzuleitung erneuert werden, da bei dieser das Wasser
unterwegs versickert und nicht beim Pumpengebäude an-
gekommen ist. Des Weiteren wird im Kösseinehaus eine Ul-
trafiltrationsanlage eingebaut und damit die bisherigen ein-
zelnen Filteranlagen ersetzt.

b) Seehaus
Auch hier wird eine Ultrafiltrationsanlage eingebaut, wel-

che im Hinblick auf ihre Funktion mit dem Hygienekontrol-
leur des Landratsamtes Wunsiedel abgestimmt worden ist.
In der Küche wurde eine abwaschbare Deckenverkleidung
angebracht, die Flucht- und Rettungspläne wurden über-
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Halali auf dem Grill
Seit Beginn der Jagdzeit bieten Jäger und Förster wieder frischesWildbret aus der
Region an. So auch die Forstbetriebe der Bayerischen Staatsforsten wie der Forstbetrieb
Fichtelberg. Dort gibt es jetzt besondere Angebote fürs Grillen.

D ie Jagdzeit auf Reh undHirsch
hat im Mai wieder begonnen.
Was die Tiere im Wald ver-

mutlich weniger freut, ist für die Lieb-
haber vonWild auf dem Teller ein freu-
diges Ereignis. Denn damit besteht wie-
der die Möglichkeit, Wildbret aus der
Region direkt beim Jäger zu kaufen.
Oder auch beim Forstbetrieb in Fich-
telberg. Dort wurde der Zugang zum
Verkaufsraum so gestaltet, dass Wild-
bret-Käufer auch in Corona-Zeiten oh-
ne Bedenken einkaufen können. Ein se-
parater Eingang mit Glocke ermöglicht
den ungestörten Zugang zumVerkaufs-
raum.
Gerade jetzt im Sommer bietet es sich

an, Wildbret auf den Grill zu legen.
Wolfgang Kneidl, Mitarbeiter beim
Forstbetrieb Fichtelberg und Metzger-
meister empfiehlt dafür die neu im Sor-
timent aufgenommenen Wildburger:
„Fleischküchla, Fleischpflanzerl, Ham-
burgerPatties – egal,wiemansienennt:
sie sind super lecker und außerdem ge-

sund. Denn wir verwenden dazu nur
reines Rehfleisch, ohne Zugabe von
Schweinefleisch oder Speck.“
Die Zubereitung am Grill beschreibt

der Wildbret-Fachmann ganz einfach:
„Packung auf, gefrorene Patties auf den
vorgeheizten Grill, von jeder Seite ca. 4
Minuten braten, fertig. Je nach Ge-
schmack noch mit einer Scheibe Käse
belegen, die kurz auf dem Grill an-
schmelzen darf. Das Ganze nach Belie-
ben mit Salat, Tomate, Gurke, Zwiebel
und verschiedenen Soßen garnieren,
mit einem Klecks Preiselbeermarmela-
de abrunden und fertig ist der feine
Wildburger.“
Aber auch Keulensteaks, Rehrücken-

medaillons oder Hirschfilet eignen sich
hervorragend zum Grillen. Wildfleisch
ist nicht nur wohlschmeckend, sondern
auch sehr gesund und fettarm, enthält
wenig Cholesterin, dafür wichtige
Nährstoffe. Das liegt an der artgerech-
ten Lebensweise der Wildtiere, die sich
viel bewegen und fressen, was die Na-

tur zu bieten hat – kein künstliches Fut-
ter, keine Antibiotika, keine Medika-
mente.
Bei der Jagd geht es aber nicht nur

um die Bereitstellung von Wildbret.
Verantwortungsvolle Jagd trägt dazu
bei, ein Gleichgewicht zwischen Wald
undWild herzustellenunddauerhaft zu
erhalten. Das ist wichtig für den Wald-
umbau hin zu Mischwäldern und eine
nachhaltige Waldwirtschaft. Nur mit
angepasstenWildbeständenwirdesuns
gelingen, die Herausforderungen des
Klimawandels zu meistern und natür-
liche, stabile Mischwälder nachzuzie-
hen.
Und wenn das auch noch zu einer le-

ckeren und gesundenMahlzeit führt, ist
das nicht nur für den Wald gut, son-
dern auch für denWildbret-Genießer!

Verkauf im Forstbetrieb Fichtelberg:
Montag bis Donnerstag 9 bis 12 und
13 bis 16 Uhr, Freitag, 9 bis 14 Uhr
Auskünfte unter 09272 9 09 90.

Leckere Wildburger vom Grill, eine schnelle und leckere Art, Wild zu genießen.
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Wunsiedel Mitglied unseres Vereins geworden ist, so kennt
er sich bestens aus in seiner Heimat, kennt deren Stärken
und auch Schwächen. „Was du bei uns kannst, ist durch-
schnaufen“, kennt er das Fichtelgebirge als Entspannungs-
region. „Unser Verein und unser Gebirge umfasst fünf Land-
kreise“, weiß er ummanch organisatorisches und werbliches
Problem. „Unsere Heimatregion – das sind nicht nur Bäume,
Pflanzen, Natur, sondern auch Menschen, Gewerbe und In-
frastruktur.“ Insofern interpretiert der 48-Jährige die Sat-
zung des FGV schon etwas weiter als manch anderes Mit-
glied. Sie nennt als zentrale Aufgabe des Vereins: „Die Liebe
zur Heimat und das Verständnis für die Eigentümlichkeit des
Fichtelgebirges und seines Umlandes wecken.“ Sogleich
nennt der neue Geschäftsführer ein Beispiel für seine Art der
Auslegung solch allgemeiner Vorgaben: „Hätte es im FGV-
Gründungsjahr 1888 schon viele Fahrräder gegeben, so wä-
re er möglicherweise nicht zuletzt ein Radfahrverein gewor-
den.“ Heute müsse man sich nun verstärkt um Naturgenie-
ßer mit dem Fahrrad kümmern.
Der Vereinmüsse sichweiter öffnenüber dasWandernhin-

aus, meint der Vater zweier Kinder (15 und 18 Jahre alt).
Mag der Trend „Waldbaden“ ein wenig belächelt werden, so
könne man zumindest indirekt darauf eingehen. Und auch
all das,was unterWellness läuft, dürfe der FGVbei allemTra-
ditionsbewusstsein nicht aus den Augen lassen. Den Spagat,
den der Geschäftsführer vor sich hat, skizziert er so: Wir dür-
fen unsere Herkunft nicht verleugnen. Die ältere Generation
hat vieles aufgebaut. Das wollen wir weiter tragen. Keinen
Widerspruch sieht Stefan Lorke darin, sich gleichzeitig für
Neues zu öffnen. Während seiner Berufslaufbahn hat er häu-
fig einen Satz vernommen, den er heute partout nicht mehr
hörenmag: „Das haben wir schon immer so gemacht.“
Stefan Lorke hat den Wandel in unserer vom Porzellan ge-

prägten Region am eigenen Leibe gespürt. Stichworte aus
der Berufskarriere reichen aus, um dies zu unterstreichen.
Nach der Mittleren Reife lernte er bei Winterling in Markt-
leuthen Kerammodelleur, qualifizierte sich anschließend an
der damaligen Fachschule in Selb zum Formdesigner, heuer-
te bei der Porzellanfabrik Tettau als Betriebsassistent an und
lernte nicht zuletzt dort, „mit den Leuten zu arbeiten.“ Alles
Zusammenrücken half nichts in einer extrem schrumpfen-
den Branche. Lorke, der „zuhause schon immer eine Werk-
statt gehabt hat“, sah den vielleicht letzten Erfolgsweg und
gründete eine kleine Manufaktur mit bis zu 15 Mitarbeitern,
zunächst in den Räumen der Firma Retsch und Wunsiedel
und später bei Winterling in Röslau. „Von dieser Laufbahn
weiß ich: Wir müssen aus der Vergangenheit lernen, um in
der Zukunft erfolgreich zu sein.“
Derzeit ist er noch dabei, deren Hinterlassenschaft or-

dentlich abzuwickeln. Vorrang hat aber natürlich der FGV.
In der Theresienstraße rüstet er sich in vielen Gesprächen
für seine Aufgabe – mit dem Kassier, mit dem Wanderwart,
mit dem Kulturbeauftragten oder dem Verantwortlichen für
die Vereinszeitschrift „Siebenstern“. Täglich findet hier ein
improvisierter Ideenwettbewerb statt. „Alles ist neu, etliches
zu hinterfragen“, stellt Stefan Lorke fest und verspricht: „Ich
werde viele saudumme Fragen stellen.“ Leider noch nicht
möglich aufgrund des aktuellen Versammlungsverbotes war

dies in denOrtsvereinen, die er gerne besuchenmöchte. Aber
was noch nicht ist, wird hoffentlich bald werden.
Körperlich und von einem breiten Erfahrungsschatz ge-

rüstet ist Lorke für seinevielfältigenAufgaben.MitdemGroß-
vater, einem begeisterten Wanderer, war er viel in der Hei-
mat unterwegs. Im Elternhaus ist er aufgewachsen mit „Lau-
fen, Sport, Gesundheit“. Und beim Skiclub Wunsiedel hat er
sich zum Übungsleiter und Trainer im Skilanglauf ausbilden
lassen, amtierte als Sportwart und setzte schon um die Jahr-
hundertwende einen Trend um: Aus der Langlauf- machte er
eine Mountainbike-Gruppe. Und in dieser Disziplin organi-
sierte der Wunsiedler dann auch die ersten großen Wett-
kämpfe. Aus dem Skisport hat er viel mehr mitgenommen
als nur Fitness. „Alle müssen mit dem Naturraum Wald zu-
rechtkommen“, steht in den Regeln des Internationalen Ski-
verbandes FIS. Die FGV-Mitglieder dürfen also sicher sein,
dass bei Stefan Lorke auch der Naturschutz nicht zu kurz
kommt.
Wann immer es möglich ist, ist er natürlich in den heimi-

schenWäldern und Fluren unterwegs. DerWunsiedler Haus-
berg Kösseine zählt wie der Schneeberg mit seinen vielen
„schönen einsamen Flecken“ zu den Lieblingszielen. Und
auch im Egertal ist Familie Lorke häufig anzutreffen. Gattin
Silvia stammt aus Kaiserhammer, und die Familie fühlt sich
mittlerweile in Thiersheim wohl – in einem sanierten alten
Haus. Und weil dort ein Stockwerk frei war, hat Stefan Lorke
dort eine Ferienwohnung eingerichtet. So hat er schon ein-
mal von Haus aus Kontakt zu Urlaubern im Fichtelgebirge –
und kann auch diese Erfahrung in die tägliche Arbeit mit ein-
bringen. » Wolfgang Neidhardt
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Halali auf dem Grill
Seit Beginn der Jagdzeit bieten Jäger und Förster wieder frischesWildbret aus der
Region an. So auch die Forstbetriebe der Bayerischen Staatsforsten wie der Forstbetrieb
Fichtelberg. Dort gibt es jetzt besondere Angebote fürs Grillen.

D ie Jagdzeit auf Reh undHirsch
hat im Mai wieder begonnen.
Was die Tiere im Wald ver-

mutlich weniger freut, ist für die Lieb-
haber vonWild auf dem Teller ein freu-
diges Ereignis. Denn damit besteht wie-
der die Möglichkeit, Wildbret aus der
Region direkt beim Jäger zu kaufen.
Oder auch beim Forstbetrieb in Fich-
telberg. Dort wurde der Zugang zum
Verkaufsraum so gestaltet, dass Wild-
bret-Käufer auch in Corona-Zeiten oh-
ne Bedenken einkaufen können. Ein se-
parater Eingang mit Glocke ermöglicht
den ungestörten Zugang zumVerkaufs-
raum.
Gerade jetzt im Sommer bietet es sich

an, Wildbret auf den Grill zu legen.
Wolfgang Kneidl, Mitarbeiter beim
Forstbetrieb Fichtelberg und Metzger-
meister empfiehlt dafür die neu im Sor-
timent aufgenommenen Wildburger:
„Fleischküchla, Fleischpflanzerl, Ham-
burgerPatties – egal,wiemansienennt:
sie sind super lecker und außerdem ge-

sund. Denn wir verwenden dazu nur
reines Rehfleisch, ohne Zugabe von
Schweinefleisch oder Speck.“
Die Zubereitung am Grill beschreibt

der Wildbret-Fachmann ganz einfach:
„Packung auf, gefrorene Patties auf den
vorgeheizten Grill, von jeder Seite ca. 4
Minuten braten, fertig. Je nach Ge-
schmack noch mit einer Scheibe Käse
belegen, die kurz auf dem Grill an-
schmelzen darf. Das Ganze nach Belie-
ben mit Salat, Tomate, Gurke, Zwiebel
und verschiedenen Soßen garnieren,
mit einem Klecks Preiselbeermarmela-
de abrunden und fertig ist der feine
Wildburger.“
Aber auch Keulensteaks, Rehrücken-

medaillons oder Hirschfilet eignen sich
hervorragend zum Grillen. Wildfleisch
ist nicht nur wohlschmeckend, sondern
auch sehr gesund und fettarm, enthält
wenig Cholesterin, dafür wichtige
Nährstoffe. Das liegt an der artgerech-
ten Lebensweise der Wildtiere, die sich
viel bewegen und fressen, was die Na-

tur zu bieten hat – kein künstliches Fut-
ter, keine Antibiotika, keine Medika-
mente.
Bei der Jagd geht es aber nicht nur

um die Bereitstellung von Wildbret.
Verantwortungsvolle Jagd trägt dazu
bei, ein Gleichgewicht zwischen Wald
undWild herzustellenunddauerhaft zu
erhalten. Das ist wichtig für den Wald-
umbau hin zu Mischwäldern und eine
nachhaltige Waldwirtschaft. Nur mit
angepasstenWildbeständenwirdesuns
gelingen, die Herausforderungen des
Klimawandels zu meistern und natür-
liche, stabile Mischwälder nachzuzie-
hen.
Und wenn das auch noch zu einer le-

ckeren und gesundenMahlzeit führt, ist
das nicht nur für den Wald gut, son-
dern auch für denWildbret-Genießer!

Verkauf im Forstbetrieb Fichtelberg:
Montag bis Donnerstag 9 bis 12 und
13 bis 16 Uhr, Freitag, 9 bis 14 Uhr
Auskünfte unter 09272 9 09 90.

Leckere Wildburger vom Grill, eine schnelle und leckere Art, Wild zu genießen.

Aus dem Vereinsleben

Wunsiedel Mitglied unseres Vereins geworden ist, so kennt
er sich bestens aus in seiner Heimat, kennt deren Stärken
und auch Schwächen. „Was du bei uns kannst, ist durch-
schnaufen“, kennt er das Fichtelgebirge als Entspannungs-
region. „Unser Verein und unser Gebirge umfasst fünf Land-
kreise“, weiß er ummanch organisatorisches und werbliches
Problem. „Unsere Heimatregion – das sind nicht nur Bäume,
Pflanzen, Natur, sondern auch Menschen, Gewerbe und In-
frastruktur.“ Insofern interpretiert der 48-Jährige die Sat-
zung des FGV schon etwas weiter als manch anderes Mit-
glied. Sie nennt als zentrale Aufgabe des Vereins: „Die Liebe
zur Heimat und das Verständnis für die Eigentümlichkeit des
Fichtelgebirges und seines Umlandes wecken.“ Sogleich
nennt der neue Geschäftsführer ein Beispiel für seine Art der
Auslegung solch allgemeiner Vorgaben: „Hätte es im FGV-
Gründungsjahr 1888 schon viele Fahrräder gegeben, so wä-
re er möglicherweise nicht zuletzt ein Radfahrverein gewor-
den.“ Heute müsse man sich nun verstärkt um Naturgenie-
ßer mit dem Fahrrad kümmern.
Der Vereinmüsse sichweiter öffnenüber dasWandernhin-

aus, meint der Vater zweier Kinder (15 und 18 Jahre alt).
Mag der Trend „Waldbaden“ ein wenig belächelt werden, so
könne man zumindest indirekt darauf eingehen. Und auch
all das,was unterWellness läuft, dürfe der FGVbei allemTra-
ditionsbewusstsein nicht aus den Augen lassen. Den Spagat,
den der Geschäftsführer vor sich hat, skizziert er so: Wir dür-
fen unsere Herkunft nicht verleugnen. Die ältere Generation
hat vieles aufgebaut. Das wollen wir weiter tragen. Keinen
Widerspruch sieht Stefan Lorke darin, sich gleichzeitig für
Neues zu öffnen. Während seiner Berufslaufbahn hat er häu-
fig einen Satz vernommen, den er heute partout nicht mehr
hörenmag: „Das haben wir schon immer so gemacht.“
Stefan Lorke hat den Wandel in unserer vom Porzellan ge-

prägten Region am eigenen Leibe gespürt. Stichworte aus
der Berufskarriere reichen aus, um dies zu unterstreichen.
Nach der Mittleren Reife lernte er bei Winterling in Markt-
leuthen Kerammodelleur, qualifizierte sich anschließend an
der damaligen Fachschule in Selb zum Formdesigner, heuer-
te bei der Porzellanfabrik Tettau als Betriebsassistent an und
lernte nicht zuletzt dort, „mit den Leuten zu arbeiten.“ Alles
Zusammenrücken half nichts in einer extrem schrumpfen-
den Branche. Lorke, der „zuhause schon immer eine Werk-
statt gehabt hat“, sah den vielleicht letzten Erfolgsweg und
gründete eine kleine Manufaktur mit bis zu 15 Mitarbeitern,
zunächst in den Räumen der Firma Retsch und Wunsiedel
und später bei Winterling in Röslau. „Von dieser Laufbahn
weiß ich: Wir müssen aus der Vergangenheit lernen, um in
der Zukunft erfolgreich zu sein.“
Derzeit ist er noch dabei, deren Hinterlassenschaft or-

dentlich abzuwickeln. Vorrang hat aber natürlich der FGV.
In der Theresienstraße rüstet er sich in vielen Gesprächen
für seine Aufgabe – mit dem Kassier, mit dem Wanderwart,
mit dem Kulturbeauftragten oder dem Verantwortlichen für
die Vereinszeitschrift „Siebenstern“. Täglich findet hier ein
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zu hinterfragen“, stellt Stefan Lorke fest und verspricht: „Ich
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rüstet ist Lorke für seinevielfältigenAufgaben.MitdemGroß-
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als nur Fitness. „Alle müssen mit dem Naturraum Wald zu-
rechtkommen“, steht in den Regeln des Internationalen Ski-
verbandes FIS. Die FGV-Mitglieder dürfen also sicher sein,
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schenWäldern und Fluren unterwegs. DerWunsiedler Haus-
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tur zur Verfügung stellen, die vor und vor allem auch wäh-
rend der Corona-Krise deutschlandweit von vielen Men-
schen wohnortnah genutzt wurde und wird. Diese Infra-
struktur hat sich auch im Sinne des familiären und sozia-
len Zusammenhalts als außerordentlich wichtig erwiesen.
Nicht zuletzt erleichtern markierte Wanderwege die re-
gelmäßige Bewegung im Freien und tragen zum körperli-
chen und psychischenWohlbefinden und zur Stärkung des
Immunsystems bei.

• dass die von den DWV-Mitgliedern betreuten Wanderwe-
ge, Aussichtstürme, Hütten, Häuser sowie Kleindenkmale
Besucherlenkungssysteme sowie Naturattraktionen dar-
stellen, die ein Naturerlebnis vieler Menschen ermögli-
chen. Die Infrastruktur dient also der Erholungs-, Ge-
sundheits- und Tourismusförderung sowie dem Natur-
schutz und stärkt den ländlichen Raum. Diese Wanderin-
frastruktur muss deswegen unbedingt weiter unterhalten
werden. Dies gilt umso mehr angesichts der langsam wie-
der gelockerten Einschränkungen.

• dass DWV-Mitglieder und zertifizierte DWV-Wanderfüh-
rer*innen dank ihrer regionalen Kenntnisse in der Lage
sind, den Menschen kompetente Angebote zu unterbrei-
ten, die sie in die Landschaft führen und zugleich Besu-
cherballungen vermeiden. Sie sind wichtige und kompe-

tente Partner bei der langsamen Lockerung.
• dass Urlaub und Erholung in diesem Jahr nahezu aus-
schließlich in Deutschland stattfinden wird. Dabei wird
das Wandern eine herausragende Rolle spielen. Um den
zu erwartenden Drang zu lenken und Hot Spots mit hoher
Frequentierung zu vermeiden, ist es wichtig, dass dieWan-
der- und Gebirgsvereine von der Politik auf allen Ebenen
gestärkt und eingebunden werden.

Wir fordern Sie auf: Lassen Sie die Gebirgs- und Wander-
vereine unter dem Dach des Deutschen Wanderverbandes
nicht durch Ihr Raster fallen. Bitte behalten Sie die für unse-
re Gesellschaft wichtigen Vereine im Blick. Sehen Sie in ih-
nen einen wichtigen Partner, auch und vor allem in der Co-
rona-Krise.

Für eine konstruktive Mitwirkung bei guten Schutz- und
Lenkungssystemen in der Landschaft und beim Restart des
Deutschlandtourismus stehen wir Ihnen als Experten gerne
zum Austausch zur Verfügung.

Mit freundlichen Grüßen
Dr. Hans-Ulrich Rauchfuß
Präsident des DeutschenWanderverbandes

GrößtesWanderfest
derWelt verschoben
120. DeutscherWandertag
vom 30. Juni bis 5. Juli 2021

A ufgrund der Corona-Krise haben der Deutsche
Wanderverband und die Stadt Bad Wildungen
den 120. Deutschen Wandertag um ein Jahr ver-

schoben. Das nächste größte Wanderfest der Welt wird
vom 30. Juni bis 5. Juli 2021 in der nordhessischen Kur-
stadtBadWildungenundderErlebnisregionEdersee statt-
finden.
Der Deutsche Wanderverband veranstaltet einmal im

Jahr gemeinsam mit einem Mitgliedsverein und regiona-
len Partnern den Deutschen Wandertag. Er gilt als welt-
weit größtes Wanderfest, zu dem jährlich viele Tausend
Gäste kommen. Einerseits werden während des Wander-
tages viele Wanderungen, Führungen, Vorträge, Konzer-
te geboten, andererseits finden hier auch Fachtagungen,
VorstandssitzungenunddieJahreshauptversammlungdes
DeutschenWanderverbandes statt.

Alle Infos rund um den 120. Deutschen Wandertag
unter www.deutscher-wandertag2020.de

Erfolgreich werben im

Anzeigenberatung:
Manuela Damböck
Tel. 09231 9601-613

manuela.damboeck@hcs-medienwerk.de
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Aus dem Vereinsleben

Dr. Hans-Ulrich Rauchfuß, Präsident des DeutschenWanderverbandes, hat sich in einem offenen Brief an Bundeskanzlerin
AngelaMerkel, alle beteiligten Bundesminister, alle Ministerpräsidenten sowie alle Bundestags- und Landtagsabgeordnete gewandt.
Den genauenWortlaut des offenen Briefes haben wir anschließend abgedruckt.

Offener Brief: Deutscher Wanderverband fordert breite
Unterstützung für Wander-, Heimat- und Gebirgsvereine

Die Corona-Krise hat die Wirtschaft und das gesamte soziale
Leben in Deutschland hart getroffen. Bund und Länder ha-
ben darauf umgehend reagiert und an vielen Stellen unbü-
rokratische Hilfe organisiert, was wir anerkennen. Wichtig
ist nun, dass auch die vielen Vereine und der gemeinnützige
Sektor im Bund und in allen Bundesländern eine stärkere Be-
deutung und Unterstützung erhalten. Leider sind die So-
forthilfen für gemeinnützige Strukturen und die Anerken-
nung der wirtschaftlichen Geschäftsbetriebe von Vereinen
nicht in allen Bundesländern klar geregelt. Auch fehlt es an
Transparenz sowie einfachen und gleichwertigen Vereins-
schutzfonds.
Die unter dem Dach des Deutschen Wanderverbandes

(DWV) organisierten 70 landesweiten und regionalen Ge-
birgs- und Wandervereine mit ca. 600.000 Mitgliedern sind
in allen16Bundesländern engagiert. Ihr Einsatzmacht es vie-
lerorts erst möglich, dass sich selbst zu Corona-Zeiten die
Menschen draußen orientieren und bewegen können. Die
Vereine habenmit der Markierung der Wanderwege eine ge-
sellschaftliche Vorleistung geschaffen, hinsichtlich der So-
forthilfen fallen sie nun aber häufig durch das Raster.
Besonders hart trifft der Lockdown die vielen Wanderver-

eine, die Gebäude entlang von Wanderwegen im ländlichen
Raum unterhalten. Es gibt allein über 300Wanderheime, da-
zu kommen u.a. zahlreiche Aussichtstürme, historische Ge-
bäude und Heimatmuseen. Viele Vereine haben keine haupt-
amtlichen Mitarbeiter*innen und betreiben die Häuser mit
enormem ehrenamtlichem Engagement.
Zugleich verursacht der Unterhalt der Gebäude regelmä-

ßige Kosten etwa für Pachtzahlungen, Versicherungen, Ener-
gie sowie für Renovierungskredite. Auf der anderen Seite
sind die Einnahmen komplett weggebrochen. Einzelne Ver-
eine stehen vor der Insolvenz und Vereinsauflösung. Dazu
kommt, dass viele Vereine finanzielle Vorleistungen für teils
große Veranstaltungen gestemmt haben und nun durch das
Veranstaltungsverbot hart getroffen sind. Leider wird diese
Last längst nicht in allen Bundesländern durchHilfefonds ab-
gefedert.

Der Deutsche Wanderverband fordert Unterstützung von
Bund, Ländern, Landkreisen und Kommunen. Insbesondere
fordert der DWV,
• inallenBundesländern „Vereinssoforthilfen“, die einfach fi-
nanzielle Hilfen für gemeinnützige Heimat-, Wander- und
Kulturvereine sowie Naturschutzorganisationen bieten.

• auf kommunaler Ebene weitere Unterstützungsprogram-
me, insbesondere um Veranstaltungsvorleistungen und
verlorene Einnahmen von Vereinen zu erstatten, welche

ihre Veranstaltungen aufgrund der Corona-Krise absagen
mussten.

• in allen Bundesländern den wirtschaftlichen Geschäftsbe-
trieb gemeinnütziger Wandervereine (z.B. im Rahmen des
Unterhalts von Wanderheimen, Aussichtstürmen oder his-
torischen Gebäuden) für Soforthilfen zu öffnen, die in den
Sofortprogrammen für Bund und Länder für Betriebe auf-
gesetzt wurden.

• dass Wandervereine, die einen wirtschaftlichen Geschäfts-
betrieb zur Erfüllung der Vereinszwecke unterhalten, auch
auf allen Ebenen als touristische Leistungsträger im Wan-
dertourismus anerkannt werden und dementsprechend in
den verschiedenen Fonds und Hilfsprogrammen aus Sicht
der „Tourismusförderung“ Berücksichtigung finden. Dies
betrifft etwa Anbieter von Wanderfahrten, Wanderbeher-
bergungs- und Einkehrbetrieben sowie Selbstversorger-
hütten und Betreiber von Museen, Mühlen sowie Wild-
tiergehegen.

• den Vereinen, die Hütten und andere gastronomische Ein-
richtungen betreiben, den reduzierten Steuersatz von 7%
auf Speisen und Getränke zu gewähren, unabhängig von
der Organisationsform des Betriebes. Sollte ein Rettungs-
fonds für Gastronomie und Hotellerie geschaffen werden,
sollten die betreffenden Vereine dazu Zugang haben.

• für gemeinnützige Organisationen eine kostenneutrale
Stundung von Krediten, wenn diese für den Vereinszweck
notwendig waren oder sind. Dies kann die Sanierung von
historischen Gebäuden ebenso betreffen wie Baumaß-
nahmen an Aussichtstürmen oder Wanderheimen. Feh-
lende Kreditrückzahlungen dürfen nicht zur Insolvenz von
Vereinen führen.

• Wander- und Gebirgsvereinen aufgrund der umfangrei-
chen und querschnittsorientierten Satzungsziele (u.a. aus
den Bereichen Heimat-, Sport-, Naturschutz-, Bildung-
Tourismus/Wirtschaftsförderung, Jugend-, Familien-
arbeit und Gesundheit) bundesweit einen einfachen Zu-
gang zu Mitteln aus den vielfältigen Hilfefonds (Sofort-
hilfen) zu gewähren.

• den Zugang zu Förderungen für gemeinnützige Vereine zu
erleichtern und entsprechende Eigenmittelquoten herab-
zusetzen, vor allem dann, wenn die Vereinsarbeit wichtige
gesamtgesellschaftliche Aufgaben erfüllt. Neben den For-
derungen stehen die Mitglieder des Deutschen Wander-
verbandes auch beim Restart Bund, Ländern, Landkreisen
undKommunenalsPartner zurSeite.DaherweistderDeut-
scheWanderverband eindringlich darauf hin:

• dass die DWV-Mitglieder durch die ehrenamtlich markier-
ten 200.000 Kilometer Wanderwege eine Basisinfrastruk-
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len Zusammenhalts als außerordentlich wichtig erwiesen.
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gelmäßige Bewegung im Freien und tragen zum körperli-
chen und psychischenWohlbefinden und zur Stärkung des
Immunsystems bei.

• dass die von den DWV-Mitgliedern betreuten Wanderwe-
ge, Aussichtstürme, Hütten, Häuser sowie Kleindenkmale
Besucherlenkungssysteme sowie Naturattraktionen dar-
stellen, die ein Naturerlebnis vieler Menschen ermögli-
chen. Die Infrastruktur dient also der Erholungs-, Ge-
sundheits- und Tourismusförderung sowie dem Natur-
schutz und stärkt den ländlichen Raum. Diese Wanderin-
frastruktur muss deswegen unbedingt weiter unterhalten
werden. Dies gilt umso mehr angesichts der langsam wie-
der gelockerten Einschränkungen.

• dass DWV-Mitglieder und zertifizierte DWV-Wanderfüh-
rer*innen dank ihrer regionalen Kenntnisse in der Lage
sind, den Menschen kompetente Angebote zu unterbrei-
ten, die sie in die Landschaft führen und zugleich Besu-
cherballungen vermeiden. Sie sind wichtige und kompe-

tente Partner bei der langsamen Lockerung.
• dass Urlaub und Erholung in diesem Jahr nahezu aus-
schließlich in Deutschland stattfinden wird. Dabei wird
das Wandern eine herausragende Rolle spielen. Um den
zu erwartenden Drang zu lenken und Hot Spots mit hoher
Frequentierung zu vermeiden, ist es wichtig, dass dieWan-
der- und Gebirgsvereine von der Politik auf allen Ebenen
gestärkt und eingebunden werden.

Wir fordern Sie auf: Lassen Sie die Gebirgs- und Wander-
vereine unter dem Dach des Deutschen Wanderverbandes
nicht durch Ihr Raster fallen. Bitte behalten Sie die für unse-
re Gesellschaft wichtigen Vereine im Blick. Sehen Sie in ih-
nen einen wichtigen Partner, auch und vor allem in der Co-
rona-Krise.

Für eine konstruktive Mitwirkung bei guten Schutz- und
Lenkungssystemen in der Landschaft und beim Restart des
Deutschlandtourismus stehen wir Ihnen als Experten gerne
zum Austausch zur Verfügung.

Mit freundlichen Grüßen
Dr. Hans-Ulrich Rauchfuß
Präsident des DeutschenWanderverbandes
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vom 30. Juni bis 5. Juli 2021 in der nordhessischen Kur-
stadtBadWildungenundderErlebnisregionEdersee statt-
finden.
Der Deutsche Wanderverband veranstaltet einmal im

Jahr gemeinsam mit einem Mitgliedsverein und regiona-
len Partnern den Deutschen Wandertag. Er gilt als welt-
weit größtes Wanderfest, zu dem jährlich viele Tausend
Gäste kommen. Einerseits werden während des Wander-
tages viele Wanderungen, Führungen, Vorträge, Konzer-
te geboten, andererseits finden hier auch Fachtagungen,
VorstandssitzungenunddieJahreshauptversammlungdes
DeutschenWanderverbandes statt.

Alle Infos rund um den 120. Deutschen Wandertag
unter www.deutscher-wandertag2020.de
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Nagler See und Girgelhöhle
kierung Rundweg 3 in Richtung Nagel.
Die Route streift ein Wohngebiet, führt
dann auf einem netten Weglein am
Waldrand entlang bis zum Rastplatz Pe-
tersruhÍmiteinerder36Infotafelnzum
„Teutschen Paradeiß“ und schöner Aus-
sicht zur Kösseine. Nun in leichtem Ge-
fälle hinunter zumNordufer desNageler
SeesÎ. Die gegenüberliegendeSeitemit
Kiosk, Badebereich und dem Kräuter-

garten ist in wenigen Minuten erreicht
und lädt zu einer längerenRast ein.
Der Rückweg führt von der Ostspitze

des Sees erst ein Stück über Wiesen,
dann auf einer Stichstraße rechts in
RichtungWald (Markierung fränkischer
Gebirgsweg). Erst auf schmalem Steig-
lein deutlicher bergan, dann auf einer
Forststraße bis zur beschilderten Ab-
zweigung zur Girgelhöhle Ï, wo angeb-

lich vor über 200 Jahren ein geflohener
Straftäter gehaust haben soll. Ein
Durchschlupf (Markierung auf Felsen)
und zwei Treppen leiten zum oberen
Ausgang Ð . Von hier auf kleinem Steig-
lein zur Forststraße nahe des Prinzen-
felsens. Hier schließt sich der Kreis, und
dieWanderung führt auf dem vom Start
bekannten Forstweg zurück zum Silber-
haus.

Ï
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WandernMeine Lieblingswanderung

Von Wolfgang Neidhardt

W olfgang Neidhardt ist seit
dem vergangenen Jahr We-

gepate bei den Ortsvereinen Thier-
stein undHohenberg – und hat schon
vor etwa zehn Jahren die erste Auf-
lage des Rother-Wanderführers
Fichtelgebirge und Frankenwald
verantwortet. Der 60 Jahre alte Sel-
ber war im Ehrenamt bisher eher für
den Alpenverein tätig – unter ande-
rem 13 Jahre lang als Vorsitzender
und vier Jahrzehnte lang als Natur-
schutzreferent der Sektion Selb. Nun
will sich der langjährige Redakteur
und seit zwei Jahren feste freie Mit-
arbeiter der Frankenpost stärker im
Fichtelgebirgsverein engagieren.
Den Höhenweg hält er für den Klas-
siker im Fichtelgebirge, weshalb er
hier ein nicht so häufig begangenes
Teilstück vorstellt.

In Kürze:

Start der Wanderung ist der große
Parkplatz Silberhaus an der Bundes-
straße 303 zwischen Tröstau und
Fichtelberg.

Wegstrecke: Mittelschwere Wande-
rung, 12 Kilometer auf überwiegend
einfachen, nur kurz steinigen oder
felsigenWegen.

Höhenmeter: knapp 300 Höhenme-
ter in Auf- und Abstieg.

Ê Ë

Prinzenfels, Hohe Matze,

V omParkplatz zumGasthaus Sil-
berhaus, um dieses herum, zu-
nächst kurz auf einem kleinen

Steiglein, dann, einer Forststraße fol-
gend, eine knappe halbe Stunde bis zum
Prinzenfelsen Ê mit Besteigungsanlage.
Schöne Aussicht in Richtung Süden,
rund umden Felsenweitere schöneGra-
nitformationen. Wenige Minuten wei-
ter auf der Forststraße, ehe die Höhen-

weg-Markierung auf ein schmales Steig-
lein führt, das in sanfter Steigung wei-
tere 30 Minuten bis zur Hohen Matze,
812 m, führt Ë. Unterhalb ein netter
RastplatzmitBlickzumDoppelgipfelder
Kösseine Ì.
Der Weiterweg führt steil bergab und

mündet in eine Forststraße, die schnur-
gerade zum Wurmlohpass führt. Kurz
vor ihmweisenWegweiser und dieMar-
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Müsli-Riegel oder ähnliches teilen.
• Denken Sie an die Mitnahme einer
Tüte für Ihre Abfälle. Verpackungen,
Taschentücher oder genutzte (Ein-
weg-)Schutzmasken finden darin
garantiert einen sicheren Platz im
Rucksack.

• Sammeln Sie keinenMüll von ande-
renWanderern ohne Schutzhand-
schuhe auf.

• Geben Sie Empfehlung zur Hygiene
und zum Schutz der Umwelt weiter
an Ihre Mitwanderer.

• Es gilt der Schutz von allen für alle:
Alle Fachinformationen zu Vermei-
dung des Infektionsrisikos sind auf
der Seite des Robert-Koch-Instituts
zu finden: https://tinyurl.com/co-
rona-wandern

2) Wegenetz bietet Flexibilität –
Heimat bietet Schönheit

Nutzen Sie die Vielfalt und Flexibilität,
die das Netz markierter Wanderwege
in Deutschland bietet. Neben den tou-
ristisch stark beworbenen Leuchtturm-
wegen bietet das Netz eine Vielfalt an
Touren und Möglichkeiten. Erwandern
Sie die Schätze unserer Fichtelgebirgs-
heimat. Entdecken Sie unbekannte
Kleinode und Plätze abseits der ausge-
tretenen Pfade und erleben Sie das
Wechselspiel der Jahreszeiten in der
Natur.

3) Wanderkarte eröffnet Raumund
Vielfalt

Wenn Sie wandererfahren und sicher
in der Orientierung sind, nutzen Sie to-
pografische Wanderkarten. Wander-
kartenbilden imGegensatz zuAppsund
vielen digitalen Portalen die Fläche ab
und zeigen einen größeren Ausschnitt
des markierten Wegenetzes. Die Vor-
teile sind eine bessere Übersicht aller
Wandermöglichkeiten und die Flexibi-
lität bei der Suche nach passenden Al-
ternativen, wenn es zu Engpässen auf
der eigentlich geplanten Route kom-
men sollte.
Tipp: Aus einer topographischen Wan-
derkartekönnenSiez.B.dieBreiteeines
Wegs abschätzen.

4) Sicherheit für Einsteiger
Für Einsteiger bieten die rund 15.000
km zertifizierten Qualitätswege Wan-
derbares Deutschland eine breite Aus-

wahl an spannenden Touren und Etap-
pen. Da ausgezeichnete Wege beliebte
und stark frequentierte Strecken und
Rundwege sein können, empfehlen wir
Ihnen, sich bei den Experten vor Ort
(Tourist-Informationen, Wanderverei-
ne, Nationale Naturlandschaften, Na-
turschutzzentren) vor Antritt der Wan-
derung über die erwartete Auslastung
zu informieren und ggfs. weniger stark
frequentierte Etappen/Wegabschnitte
zu wählen.

5) Wandern in der Gruppe –
unterwegsmit
DWV-Wanderführer* innen®

Stück für Stück öffnen die Bundeslän-
der die Möglichkeiten sich in Gruppen
mit begrenzter Teilnehmerzahl zu be-
wegen. Sobald Wandern im Verein/ in
Gruppen in unserer Region wieder
möglich ist, bieten die FGV-Wander-
führer*innen attraktive Touren an, die
abseits ausgetretener Pfade verlaufen.
Alle Gebirgs- und Wandervereine ver-
fügen über kompetente Orientierungs-
experten.

6) Tagesetappen als
echte Alternative

Tagesetappen auf Streckenwanderwe-
gen bieten eine sehr gute Alternative
zu Rundtouren. Die Etappen sind oft so
angelegt, dass sie per ÖPNV gut er-
reichbar sind.

7) Mobilität - Bus und Bahn
bleiben eine guteWahl

Aktuell macht es Sinn auf Fahrgemein-
schaften zu verzichten, wenn der Min-
destabstand nicht eingehalten werden
kann. Nutzen Sie, wo möglich, den
ÖPNVoderwohnortnaheAngebote, die
zu Fuß oder mit dem Fahrrad zu errei-
chen sind. Wenn Sie das Auto zur An-
reise nehmen, meiden Sie besonders
stark frequentierte Wanderparkplätze
und unterlassen Sie wildes Parken zum
Wohle der Umwelt und zur eigenen
Verkehrssicherheit.

8) Richtungsweisend
Wenn stark genutzte Wanderwege
einen hohen Pfadanteil aufweisen bzw.
Engpässe unvermeidlich sind, achten
Sie bitte darauf, ob ausdrücklich nur
eine Gehrichtung empfohlen wird und
halten Sie sich an diese Empfehlungen.

9) MitWanderberatung in den
Wanderurlaub

Urlaub mit mehrtägigen Aufenthalten
ist bald wieder möglich: Das Wandern
wird eine besonders gefragte Urlaubs-
aktivität sein, auch für Menschen, die
bisher nicht oder nur selten gewandert
sind. Informieren Sie sich über passen-
de Wanderangebote bei Wanderverei-
nen, Tourist-Informationen, Touris-
musverbänden, den Nationalen Natur-
landschaften und den Wandergastge-
bern (Qualitätsgastgeber Wanderbares
Deutschland).

10)WanderbaresWissen
Informationen und Inspiration sowie
Wissenswertes zum Wandern in
Deutschland finden Sie auf www.wan-
derbares-deutschland.de.

Die folgenden Punkte sind nicht Coro-
na-spezifisch, aber grundsätzlich drin-
gend zu beachten.

Sperrungen beachten
Wenn bestimmte Wege oder Flächen,
die z.B. wegen Waldarbeiten, zum
Schutz von Tieren oder bei Drückjag-
den gesperrt sind, halten Sie sich an die
Einschränkungen. Informieren Sie sich
immer im Vorfeld, ob es Hinweise zu
Sperrungen gibt (online oder bei der
Tourist-Information).

Brandgefährlich
2020 könnte das dritte Jahr in Folge
werden, in dem deutlich zu wenig Nie-
derschläge für Natur, Wälder und
Landwirtschaft fallen. Es besteht latent
die Gefahr von Waldbränden. Bitte be-
achten Sie die Waldbrandwarnstufen,
rauchen Sie nicht im Wald und unter-
lassen Sie Lagerfeuer oder Grillen im
Wald.

Rechtlicher Hinweis: Die Corona-
Wegweiser des DeutschenWander-
verbands stellen eine Hilfestellung
und Empfehlung dar. Wirmöchten
ausdrücklich betonen, dass die
Empfehlungen keine Beratung
durch fachliche Experten oder die
zuständigen Fachbehörden erset-
zen. StandMai 2020
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Corona-Wegweiser für
Wanderer und Spaziergänger
Zehn Empfehlungen fürWanderer und Spaziergänger

G rundsätzlich gilt: Informieren
Sie sich tagesaktuell über die
gültigen Verordnungen der

Landesregierung. Veränderungen sind
ständig möglich. Details werden viel-
fach auf Kreisebene geregelt.

1) Unterwegs aufmerksam bleiben
Die Hygieneregeln sind auch auf der
Wanderung wichtig, daher gilt:

• Abstand halten, mindestens 1,5 - 2m.

• Niesen oder husten Sie in die Arm-
beuge oder in ein Taschentuch. Ent-
sorgen Sie das Taschentuch an-
schließend in einemMülleimer mit
Deckel.

• Halten Sie die Hände vomGesicht
fern. Vermeiden Sie es, mit den
HändenMund, Augen oder Nase zu
berühren.

• Vermeiden Sie gewohnte Begrü-
ßungsrituale, wie Händeschütteln

und Umarmungen etc.
•Waschen Sie vor und nach derWan-
derung Ihre Hände gründlich mit
Wasser und Seife.

• Übernehmen Sie sich nicht bei der
Auswahl derWanderung. Bleiben
Sie unter Ihrer persönlichen Leis-
tungsgrenze, um sich zu schützen
und um die Risiken für Rettungsein-
sätze zuminimieren.

• Bitte keine Trinkflaschen, Obst,

Wolfgang Neidhardts Lieblingswanderung – die Route:

Prinzenfelsen
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Aus den Ortsvereinen

Buchempfehlungen

Auskünfte über Heimatliteratur:
Regionalbibliothek des
Fichtelgebirgsvereins
Dietmar Herrmann,
Telefon 09232-94090 (abends)
E-Mail: info@bayern-fichtelgebirge.de

Arzberg
Nachruf auf Gerhardt Sattler

W anderfreund Gerhardt Sattler
war seit 1960 Mitglied und

viele Jahre als Wanderwart, Markie-
rungswart und als stellv. Vorsitzender
tätig. Er beteiligte sich aktiv in vielen
Bereichen unserer Vereinsarbeit. Die
Mithilfe bei der Durchführung des
„Zuckerhutfestes“, sowie des Volks-
musikwettbewerbs um den „Arzber-
ger Bergkristall“, waren ihm ein wich-
tiges Anliegen. Auch als es seine Ge-
sundheit nicht mehr zuließ dabei zu
sein, hieß es bei vielen Gelegenhei-

ten: „woist nu waei der Gerhardt da-
bei war“. Für seine Verdienste wurde
er vom Ortsverein mit allen Ehren-
zeichen, bis hin zur Ehrenmitglied-
schaft ausgezeichnet. Der Hauptver-
einwürdigteseineLeistungenmitdem
Goldenen Siebenstern.

Wir bekunden den Angehörigen
unsere aufrichtige Anteilnahme und
versichern ein stetes, ehrendes Ge-
denken.

» GerhardWunderlich,OV-Vorsitzender

Dr. med. Fritz W. Singer

Das Gesundheitswesen in
Alt-Eger

Der in der Fichtelgebirgsregion allseits
bekannte Heimatforscher (*1918
†2003) hat zahlreiche fundierte Auf-
sätze in verschiedenen Zeitschriften
und viele heimatkundliche Bücher ver-
öffentlicht. In den Jahren 1942/43 er-
forschte er nach seinem Medizinstu-
dium in Wien und Prag im Stadtarchiv
Eger die medizingeschichtlichen Quel-
len dieser Stadt, die Ergebnisse führten
1948 letztendlich zu einer Disserta-
tion. Aus dem Inhalt: Egerer Geschich-
te, Ärzte, Chirurgie, Apotheken, Kran-
kenhäuser, Badstuben, Leichenöff-
nung, Namens- und Sachregister. Die
Otnant-Gesellschaft, jetzt im Histori-
schen Club Oberpfalz beheimatet, hat
die Veröffentlichung mit verschiede-
nen Zuschussgebern ermöglicht.

ISBN: 978-3-947247-32-5; 181
Seiten, Herausgeber: OTNANT-GE-
SELLSCHAFT Regionalgruppe des
Historischen Verein für Oberpfalz &
Regensburg; Verlag: Buchhandlung
Eckhard Bodner, Pressath; Preis:
24,90 EUR; Bezugsquelle: Buch-
handel

Historisches Forum Gefrees (Hrg.)

Bräuche, Traditionen und
Gepflogenheiten in Gefrees
und seiner Umgebung

Das Historische Forum e.V. unter ihrem
Vorsitzenden Markus Thoma gibt seit
2009 die Schriftenreihe „Gefreeser Ge-
schichte(n)“ heraus, die interessante
wissenschaftlich fundierte Themen be-
inhaltet. Eine Übersicht findet man in
der Vereins-Homepage www.hf-ge-
frees.de. Im neuen Heft folgt nach
einem aufschlussreichen Vorwort von
AdrianRoßnereinevielseitigeundreich
bebilderte Zusammenstellung von
Bräuchen und Gepflogenheiten in Ge-
frees und seiner Umgebung, die auch
eine kulturhistorisch wertvolle Samm-
lung und Veröffentlichung ist. Viele
Mitarbeiter haben durch Bildmaterial
und Erzählungen dazu beigetragen,
dass diese vielseitige Sammlung her-
ausgegeben werden konnte.

Bezug: Gefreeser Geschicht(n), Heft
13/2020, 100 Seiten mit vielen
Fotos; Preis: 12,00 EUR, Bestellung
per Mail hf-gefrees@gmx.de

Stadtarchiv Kirchenlamitz (Hrg.)

Die Krebsbacker Heft 30

In der neuen Ausgabe der Schrif-
tenreihe werden wieder viele inter-
essante Beiträgemit vielen Fotos aus
dem Gebiet von Kirchenlamitz auf
144 Seiten veröffentlicht: Geschich-
te der Bergwacht, Gasthof Deut-
sches Haus, ehemaliges Amtsge-
richt, Frauen im Kirchenvorstand,
vom Wasenmeisteramt, dem Kir-
chenlamitzer Tourismusverein
1904. Besonders interessant der
ländliche Ortsteil Reicholdsgrün mit
ausführlicher Häuserbeschreibung
sowie der geheimnisvolle Kirchbühl.

Bezugsquelle: Stadt Kirchenla-
mitz, Marktplatz 3, 95158 Kir-
chenlamitz, archiv@kirchenla-
mitz.de, Preis 15,00 EUR
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Warmensteinach/Fleckl
Werbung für Touristen mit der Mundharmonika: Der
Verkaufsstand des Josef Nickl (Hohne Seff) auf der
Südseite des Ochsenkopfs

E r muss ein Verkäufer wie im Bil-
derbuch gewesen sein, der
Hohne Seff, der eigentlich Jo-

sef Nickl hieß. Sein Geschäft passte er
den Jahreszeiten an, er war ganz auf
Wanderer und Touristen eingestellt.
Gleichnachdem2.Weltkrieg,esmuss

wohl 1947 gewesen sein, eröffnete der
Hohne Seff seinen Verkaufsstand beim
heutigen Hirscheck. Später hatte Josef
Nickl einen kleinen Kiosk bei der Villa
Krautheim. Sommer für Sommer ver-
kaufte er dort alles, was ein Wanderer
brauchte: Eis, Bonbons, Limonade,
Postkarten oder kleine Glassachen aus
den Fabriken der Umgebung. Die Bon-
bons kamen von der Firma Storck. Der
Hohne Seff verkaufte sie einzeln und
verlangte pro Stück einen Pfennig.
Seinen Rucksack mit Schachteln

nannte der humorige Hohne Seff Kauf-
haus. Jeden Tag ging er damit von Hüt-
ten nach Fleckl. Dort schlug er unter
einem Sonnenschirm, der auch vor Re-
gen schützte, seinen Stand auf. Der Seff
hatte immer einen lockeren Spruch auf
den Lippen. Mit seiner Mundharmoni-
ka lockteer seineKundschaftan.Sokam

ermit den Leuten ins Gespräch und ver-
mittelte ihnen sogar Ausflugsfahrten
mit dem Omnibus – ganz ohne Tele-
fon.
In ganz Oberwarmensteinach sam-

melte er Filme ein und brachte sie zum
Entwickeln zu Foto Röthel. Im Winter
ging er bei jedem Wetter mit Kurzwa-
ren bis nach Nürnberg. Wenn er Glück
hatte, wurde er von einem Lastwagen
mitgenommen. Auf den Bauernhöfen,
auf denen er übernachtete, genoss er
die gute Verpflegung, Eier, Speck und
Presssack. Das schmeckte.
Seffs Ehefrau Margarethe war Kol-

legin. Sie verkaufte am Weißmainfel-
sen Proviant. Ihr Brausepulver war der
Renner, aufgelöst in frischem Weiß-
mainquellwasser – ein Traum. So er-
innerte sich Tochter Anni Lehnert, die
2015 verstarb.
1966 leistete sich der Händler einen

fest installierten Kiosk unterhalb des al-
ten Verkaufsstandes. Das Werbeschild
sponserte Hans Münch, ein Süßwaren-
händler aus Weidenberg, bei dem der
Hohne Seff bestellte. 1977 gab der Seff-
sein Geschäft auf. » Hildegard Heser

Das Buchmit weiteren
37 Lebensmittelge-
schäften aus dem heuti-
gen Gemeindegebiet
Warmensteinach, „Bä-
rendreck und Räucher-
fisch“ von Hildegard
Heser ist bei der Puste-
blume, in der Steinach-
apotheke und im Auto-
haus Heser inWarmen-
steinach erhältlich
(ISBN: 978-3-948137-
10-6, BüroWilhelm
Verlag) 24,80 €

Dieses Bild wurde am 19. Mai 1966 aufge-
nommen. HansMünch, der dasWerbe-
schild stiftete, hat es als Erinnerung foto-
grafiert.

Josef Nickl alias Hohne Seff. Foto um 1950.

Berichtsband 28 (2018)

Naturwissenschaftliche
Gesellschaft Bayreuth

Die Serie der Berichtsbände ist seit
1911 die wichtigste Publikationsrei-
he der NWG. Erschienen sind mitt-
lerweile 27 Bände mit über 300 Bei-
trägen aus den Bereichen Geologie,
Paläontologie, Zoologie, Botanik,
Klimatologie, Naturschutz und zur
naturwissenschaftlichen For-
schungsgeschichte im Bayreuther
Raum.
Der nun herausgegebene Band 28

beinhaltet u.a. interessante Abhand-
lungen über Laufkäfer im Rehauer
Forst, über die ehemalige Verbrei-
tung des Auerhuhns in Nordbayern
und über das Ölschnitztal im Fich-
telgebirge.

ISSN 0340-3181,
www.nwg-bayreuth.de
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Auskünfte über Heimatliteratur:
Regionalbibliothek des
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Dietmar Herrmann,
Telefon 09232-94090 (abends)
E-Mail: info@bayern-fichtelgebirge.de
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handel

Historisches Forum Gefrees (Hrg.)

Bräuche, Traditionen und
Gepflogenheiten in Gefrees
und seiner Umgebung

Das Historische Forum e.V. unter ihrem
Vorsitzenden Markus Thoma gibt seit
2009 die Schriftenreihe „Gefreeser Ge-
schichte(n)“ heraus, die interessante
wissenschaftlich fundierte Themen be-
inhaltet. Eine Übersicht findet man in
der Vereins-Homepage www.hf-ge-
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info@auto-brucker.de
www.auto-brucker.de

Marktredwitz
Wölsauer Str. 6
95615 Marktredwitz
Tel. 09231-7027170

Tirschenreuth
Äußere Regensburger Str. 42
95643 Tirschenreuth
Tel. 09631-70520

Brand
Nageler Straße 4
95682 Brand
Tel. 09236-1287

Kemnath
Läuferweg 1
95478 Kemnath
Tel. 09642-5169782

zu Top-Finanzierungen
Neuwagen & Tageszulassungen

Kraftstoffverbrauch für den ŠKODA SCALA innerorts von 6,4 - 4,9l/100km, außerorts von 4,2 - 3,7 l/100km,
kombiniert von 5,0 - 4,1 l/100km, CO2-Emiossionen von 113 - 108 g/km; CO2-Effizienzklasse B - A

Kraftstoffverbrauch für den ŠKODA KAMIQ innerorts von 6,5 - 4,9l/100km, außerorts von 4,5 - 3,8 l/100km,
kombiniert von 5,1 - 4,2 l/100km, CO2-Emiossionen von 116 - 112 g/km; CO2-Effizienzklasse B - A

48 mtl. Finanzierungsraten à 129,00 €

Škoda Scala Cool Plus
EZ 12/2019, 10 km, 70 kW (95 PS),
Sitzheizung, SmartLink, ...

Fahrzeugpreis: 15.470,00 €
Anzahlung: 2.500,00 €
Nettodarlehensbetrag: 13.569,30 €
Sollzinssatz (gebunden) p.a.: 1,97 %
Effektiver Jahreszins: 1,99 %
Zinsen: 867,51 €
Laufzeit: 48 Monate
Schlussrate: 8.244,81 €
Gesamtbetrag: 14.436,81 €

48 mtl. Finanzierungsraten à 129,00 €

Škoda Kamiq Ambition
70 kW (95 PS), Sitzheizung, SmartLink, ...

Fahrzeugpreis: 18.674,00 €
Anzahlung: 2.500,00 €
Nettodarlehensbetrag: 17.064,00 €
Sollzinssatz (gebunden) p.a.: 1,97 %
Effektiver Jahreszins: 1,99 %
Zinsen: 1.259,22 €
Laufzeit: 60 Monate
Schlussrate: 8.183,22 €
Gesamtbetrag: 18.323,22 €
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Wir nehmen Abschied ...
... von unseren verstorbenen Mitgliedern in den Ortsvereinen (Eintrittsjahr in Klammern)

ARZBERG
Ertl Christa, Marktredwitz (2001)
Geyer Greti, EZ für 40 Jahre (1975)
Sattler Gerhardt, EZ für 60 Jahre,

Goldener Siebenstern (1960)
TriebenbacherMargarete (2001)

BADALEXANDERSBAD
Löw Erika, EZ für 25 Jahre (1989)

BISCHOFSGRÜN
Lotze Annelie, EZ für 25 Jahre (1983)
PenkaWolfgang, Elsenfeld (2007)
Puchtler Gudrun (1999)

FRANKEN
WunschelWilli, Wunsiedel (2011)

GEFREES
Bauer Olga (1960)

HÖCHSTÄDT
Schikora Edeltraud (2015)

HOF
Petzoldt Erika, EZ für 60 Jahre,

silbernes EZ (1951)
Wieda Kurt, Taufkirchen,

EZ für 60 Jahre (1957)

KULMBACH
Brendel Alfred, EZ für 40 Jahre,

silbernes EZ (1975)
BrinkschmidtWerner, EZ für 40 Jahre,

silbernes EZ (1978)

MARKTLEUTHEN
Hager Gustav, EZ für 50 Jahre (1960)

MARKTREDWITZ
GebhardtWerner (2006)
Greger Annemarie, EZ für 40 Jahre,

silbernes EZ (1971)

Hüther Ingmar (1996)
Korf Manfred, EZ für 25 Jahre (1986)
Seuß Erna, EZ für 25 Jahre (1984)

MEHLMEISEL
Prätel Martin (1986)

NIEDERLAMITZ
Maier Inge, EZ für 40 Jahre,

silbernes EZ (1972)

OBERKOTZAU
AckermannHelmuth, EZ für 50 Jahre

(1966)
Hofmann Karl, EZ für 60 Jahre (1950)

OBERWARMENSTEINACH
Kolb Brigitte, Linkenheim-Hochstetten

(1995)

PULLENREUTH
Schmid Josef, EZ für 50 Jahre,

goldenes EZ (1969)

SCHIRNDING
Cantzler Friedolin, EZ für 40 Jahre

(1974)
Wunderlich Reinhold, EZ für 40 Jahre

(1974)

SCHWARZENBACH A.D.SAALE
Greim Ilse, EZ für 40 Jahre (1971)
Küfner Sieglinde, Landsberg,

EZ für 50 Jahre (1964)
Schäfer Herma, EZ für 25 Jahre (1988)

SCHWARZENHAMMER
Baumann Gretel, Marktredwitz,

EZ für 50 Jahre, silbernes EZ (1963)

SELB
Küfner Karlheinz, Schönwald (2014)
Warkus Horst, EZ für 60 Jahre (1952)

SPARNECK
Göttlicher Herbert, EZ für 40 Jahre

(1970)

SPEICHERSDORF
KüffnerWerner, Zeulenreuth,

EZ für 40 Jahre (1977)
SchermAlois, Tressau, EZ für 40 Jahre,

silbernes EZ (1974)
SchermKunigunde, EZ für 40 Jahre

(1974)
Wehner Hartmut, Weidenberg,

EZ für 25 Jahre (1993)

THIERSHEIM
Bauer Klara (2012)
Riedelbauch Kurt, EZ für 25 Jahre,

bronzenes EZ (1988)

VORDORF
Schmutzler Hartmut, silbernes EZ

(2000)

WALDERSHOF
Küffner Erich, EZ für 40 Jahre (1976)
KunzMaria, EZ für 25 Jahre (1986)
Rubner Renate, Marktredwitz (2003)
Schultes Hubert, EZ für 25 Jahre (1995)

WARMENSTEINACH
Hüttmann Lydia, Bindlach,

EZ für 25 Jahre (1982)

WEISSENSTEIN-VEREIN
Sengenberger Heinz, Stammbach

(2009)

ZELL
RauschWalter, Münchberg,

EZ für 50 Jahre (1966)

Tel. 0921. 26 202
Trauerhilfe Dannreuther e. K. · Inh. Reinhold Glas

St. Georgen 13 · 95448 Bayreuth · www.dannreuther.de
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KULMBACHER ALKOHOLFREI schmeckt,
wie ein gutes Pils schmecken muss und das bei
garantiert 0,0 % Alkohol und ganzen 70 kcal !

KULMBACHER. Aus der heimlichen Hauptstadt des Bieres. www.kulmbacher.biz


